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Nebaktion was Expedition Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.

velſter! Farteigenossenl
Antonienhütte.

Dem „Vorwärts“ wird aus Beuthen geſchrieben:
Der Aufruhrprozeß, zu dem ſich die Vorgänge in An

tonienhütte am 5. Auguſt d. J. ſchließlich verdichtet haben,
hat keinen aufregenden Verlauf genommen, wie man vorerſt
vermutete. Der Beuthener Staatsanwalt wie der Schwur-
gerichtsVorſitzende, übrigens der frühere Zentrums- Abgeordnete
Sperlich, haben der Verſuchung widerſtanden, der Sache ein
politiſches Mäntelchen umzuhängen. Sie haben im Gegen-
teil gefliſſentlich vermieden, das politiſche Gebiet irgendwie
in Erörterung zu ziehen. Als die Telegramme über die
Vorgänge damals in alle Welt geſandt wurden, fehlte es
nicht an Preßſtimmen, welche kurzweg die Sozialdemokratie
für den Krawall und die blutigen Folgen verantwortlich
machten.

Jn ganz hämiſcher und frivoler Weiſe wurde dann den
Einberufern und Veranſtaltern der Arbeiterverſammlung der
Vorwurf gemacht, daß ſie ſich hübſch fein gedrückt und die
verführten Arbeiter ihrem Schickſal überlaſſen hätten. Die
Anklage gegen Sowada und Prukopp wegen Auflaufs be- f

weiſt, daß ſich die beiden nach Anſicht der Anklagebehörde
noch nicht ſchnell genug „gedrückt“ haben, und die Verhand-
lung hat klar bewieſen, daß beide, wenn ſie noch länger ver
weilt hätten, noch wegen Landfriedensbruchs angeklagt wor-
den wären.

Die Verhandlung hat aber ebenſo erwieſen, daß Prukopp
und Sowada ſich redliche Mühe gegeben haben, die Menge
zum Verlaſſen des Platzes zu bewegen. Sie ſind nicht die
Schuldigen, ſie haben nichts weiter gethan, als eine Arbeiter
verſammlung, in der die Arbeiter zum Eintritt in den Berg-
arbeiterverband aufgefordert werden ſollten, einberufen zu
haben. Das war ihr gutes Recht, das ihnen auch der
wütendſte Ordnungsmann nicht nehmen kann.

Wer iſt nun der eigentliche Schuldige? Wer hat die
Menge aufgeſtachelt? Die drei Verhandlungstage, die der
Schreiber dieſer Zeilen an Ort und Stelle mitgemacht hat,
haben in ihm keinen Zweifel darüber gelaſſen.

Die Arbeiter haben inſtinktiv gefühlt, daß ihnen durch die
Vereitelung der Verſammlung ein Recht genommen war, ſie
hatten ſich darüber geärgert, daß ſämtliche Polizeimannſchaft,
die im Orte aufzutreiben, da war, um die Hunderie, die ſich zu
friedlicher Beſprechung eingefunden hatten, zu überwachen.
Zwei Amtsdiener, zwei Gendarmen waren zur Stelle. Man
muß nun namentlich den einen Gendarm perſönlich kennen
lernen. Ein großes mit einem Vollbart umrahmtes Geſicht,
aus dem zwei verſchmitzt blickende Aeuglein hervortreten,
nennt er ſein eigen. Er ſagte den Leuten, ſie ſollten aus-
einandergehen, fügt aber gleich hinzu: „Was wollt Jhr denn
hier, von Prukopp kriegt Jhr doch heut kein Geld, holt Euch
doch das Geld morgen bei ihm.“ Vom Vorſitzenden ge-
fragt, was er damit ſagen wollte, antwortete der Beamte,
der ſich in dieſem Augenblicke als ganz beſonders gewichtige

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

[Nachdruck verboten.
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„Es iſt aber Vorſchrift.“
„So mag es Vorſchrift bleiben für jeden, dem es paßt

und deſſen Gewiſſen weiter iſt, als das meine.

h

Ein Wort,
ein Mann, iſt mein Wahlſpruch, aber für ſo viele Worte
gehören viel Männer.“

„So tretet einen Augenblick ab,“ befahl der Bürgermeiſter.
Fillier trat ab und wartete geduldig, bis nach langen

heftigen Debatten er wieder hereingerufen und da die
Zeitenſchwere und die Herzoglichen nicht viel Wahl ließen
in der Weiſe verpflichtet wurde, die er als die ihm ge
nehme bezeichnet hatte.

Nachdem ihm ſodann der Säckelmeiſter dreißig Goldgulden,
eine für damalige Zeit ſehr anſehnliche Summe, ausgezahlt
und der Syndikus ihm ſein Patent ausgeſtellt und überreicht
hatte, forderte der Bürgermeiſter auf, ihn zu begleiten

Unterwegs ließ ſich der erſte Bürgermeiſter der Stadt,
was er als erſter Bürgermeiſter des Weichbilds der Alt-
ſtadt von Braunſchweig zu ſein die Ehre hatte, mit ſeinem
Auftrage folgendermaßen vernehmen:

„Jch m Euch als einen mutigen, ſicheren und beſonnenen,
auch tapferen Mann kennen gelernt, weshalb ich es auch auf
meine Verantwortung genommen, daß man Euch ſo für ge
nügend verpflichtet erachtete, wie Jhr Euch verpflichten laſſen
wolltet; Jhr ſteht als Stadtfähndrich der Stadt viel näher
und bei ihr viel angeſehener, denn als Offizier bei denStadtſöldnern, da dieſe je nach Bedürfnis angenommen und

entlaſſen werden, der Stadt alſo fremd bleiben. Jhr habt
bei den kriegeriſchen Zeiten Ausſicht, zur wichtigen Stelle

Telegramm Adreſſe: Wolksblatt Halleſagale.
enSonnabend n 15 Oltober

Staatsſtütze fühlte: „Nun, die Sozialdemokraten wollen doch
den Leuten höhere Löhne erwirken.“
mied es, auf den Gegenſtand weiter einzugehen. Der An-

eklagte Pruk ſagt ichtig: ſeigeklagte Prukopp ſagte ganz richtig: „Durch ſolche Aeuße nommen ſein.
rungen provozieren die Beamten die Leute. Solche Provo-
kationen haben zuerſt die Menge zum Widerſtande gereizt,
dazu kam das weitere Benehmen der Beamten!“ Ein alter
Bettler, der als ſchwachſinnig bekannt iſt und deshalb gar-
nicht angeklagt iſt, will ſich ein paar Bettelpfennige zu
ſammenſpielen und geigt. Die Menge tanzt und ſchreit um
den Mann herum. Der eine Gendarm faßt das verkümmerte
Menſchenkind und wirft es zu Boden. Der Mann fällt in
Ohnmacht oder ſtellt ſich tot, um weiteren Mißhandlungen
zu entgehen.
derartige Behandlung eines Schwachſinnigen von ſeiten eines
Beamten auf und wird noch wütender. Es wirft vielleicht
einer uubedachterweiſe einen Stein.
nicht menſchlich finden und begreifen Alles begreifen heißt
aber alles verzeihen. Und nun kommt der Herr Amtsvor-
ſteher; er ſieht die Beamten angegriffen und befiehlt zu
euern. Daß, als der erſte Schuß fiel, die Menge nicht

mehr zu halten war, das iſt zu erklärlich, das iſt in ähn-
lichen Situationen ſtets ebenſo geweſen.

Wer könnte ſolche Dinge

Der Vorſitzende ver
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Die ſchon erhitzte Menge regt ſich über eine äu
ſeine Schlüſſe aus der Schlacht am HYalufluſſe hinſtelle, ſo
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Die Menge wird
immer drohender und der Amtsvorſteher kommt auf die
geniale Jdee, Feuerlärm blaſen zu laſſen. Alles, was bis
jetzt noch dem Auflauf fern war, kommt nun herangelaufen
und die Sache wird ärger als zuvor. Das hatte ſich der
Herr Amtsvorſteher gewiß nicht überlegt. Unter den Ange
klagten befinden ſich mehrere Angehörige der erſchoſſenen
Frau. Jſt es nicht zu entſchuldigen, wenn auch nicht zu
verteidigen, wenn ſich dieſe aus Rachegefühl vergangen haben

Der Staatsanwalt hat mildernde Umſtände überall gelten
laſſen. Er äußerte: Verbrecher ſind die Leute nicht, eine
a ltung unglücklicher Zufälle bringt ſie auf die Anklage-

ank.“
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Gewiß, „Verbrecher“ ſind die Leute nicht, am allerwenigſten
politiſche Aufrührer.

und Ordnung verlaufen.

Unverſtand mag dabei ſein gegen die Sozialdemokratie

Hätte man den Leuten ihr geſetzlich tgewährleiſtetes Recht, ſich zu verſammeln und ihre Intereſſen auf der Reiſe wegen „Landſtreicherei e nach rer
zu beraten, nicht beſchränkt alles wäre in ſchönſter Ruhe Wochen Unterſuchungshaft in Kiel zu einem Monat Gefäng

nis und Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde verurteilt.
Der Haß der Gegner und auch eine große Portion Von dieſer wurde eine Korrektionshaft von 6 Monaten feſt

e

hat zu den bedauerlichen Vorfällen geführt das hat die
Verhandlung vor dem Beuthener Schwurgericht erwieſen.

Und noch eins hat die Verhandlung klargelegt: Die Sozial
demokratie hat auch in die oberſchleſiſchen Bergarbeiterkreiſe,
trotz allem Haſſe, trotz allen Bekämpfungen von ſeiten der
Behörden der Gendarmen und der mit ihnen an einem
Strange ziehenden Gaſtwirte mögen dieſe noch ſo jüdiſch gend zu wünſchen.
oder noch ſo freiſinnig ſein ihren ſiegreichen Einzug ge
halten.

eines Stadtleutnants heraufzurücken, eine Stelle, welche in
gewöhnlichen Zeiten erſt nach vielen Jahren Dienſt erlangt
wird. Haltet Euch treu zum Rate, und Jhr habt Aufſicht,

auf die Dauer Eures Lebens hier in hochachtbarer Stellung
verbleiben zu können, ſogar Stadthauptmann zu werden,

was etwas ganz Anderes, als die Hauptleute, die Jhr unter
den Bürgern ſo nennen hört, denn dieſen Namen führen
die Worthalter der Gemeinden in den verſchiedenen Bauern
ſchaften der Weichbilder zu bedeuten hat. Haltet Euch
nur ferne von allen Umtrieben und Verſchwörungen, zu
denen gewiſſe Elemente der Bürgerſchaft hinneigen, denn
dieſe werden um der Ordnung und der Sicherheit der Stadt
willen aufs ſchwerſte geahndet. Nun komme ich zu einem
beſtimmten Auftrag, den Jhr, wo möglich, morgen abend
ſchon ausführen müßt, nämlich mit einigen Reitern Herrn
Hoffmeiſter auf der Straße nach Hildesheim entgegenzureiſen,
ihn vor den Nachſtellungen der Herzoglichen zu ſchützen und
ſoweit zu geleiten, daß er ohne Furcht vor Ueberfall nach
Lübeck weiterreiſt, um dort für uns Unterſtützung bei der
Hanſa zu erwirken, denn wir haben heute den Abſagebrief
des Herzogs erhalten und müſſen uns auf eine ſchwere B
lagerung gefaßt machen. Es muß dann Eurer Vorſicht
überlaſſen bleiben und Eurer Gewandtheit, wie Jhr, ſo bald
wie möglich, wieder in die Stadt zurückgelangt. Wie viel
Mann glaubt Jhr nötig zu haben

„Jch werde mir 6 bis 8 Mann mitnehmen, obwohl ich
mit 1 bis 3 auszukommen gedenke. Aber wenn mich die
Berges ablauern, muß ich ihnen einige Gefangene zur

eute überlaſſen können, damit ich ſicher davon komme.“
„Jhr könnt das thun und hierzu einige Leute von der be

rittenen Söldnerkompagnie nehmen Hauptmann Barden-
werper ſoll ſie morgen abend nach dem Michaelisthor, wel
ches der unverfänglichſte Ausgangsort ſein wird, fertig ſtellen.
Sollte inzwiſchen noch etwas nötig werden, ſo will ich's

i

Motto: Für Wahrheit und Recht.

Vundſuhan.
Die Einberufung des Reichstags ſoll nach dem

„Berliner Tageblatt“ für den 17. November in Ausſicht ge-

Neue Marineforderungen erſcheinen bereits am Hori-
zont der politiſchen Diskuſſion. Die Offiziöſen verſuchen be
reits die Stimmung dafür vorzubereiten. Die „vBerl. Polit.
Nachr.“ nehmen von Aeußerungen des engliſchen Schiffskon-
ſtrukteurs Sir Edward Reed über die Schlacht am Yalu-
fluſſe Notiz und bemerken dazu: „Wenn Sir Edward Reed
hervorhebt, wie er bei ſeinem kürzlichen Beſuch in Berlin
habe den deutſchen Kaiſer Gedanken über Schiffskonſtruktion
äußern hören, die ſich genau mit dem decken, was er als

können wir daraus die Ueberzeugung ſchöpfen, daß unſere
Marine, welcher der Kaiſer ein hohes Jntereſſe widmet, ſchon
auf dem Wege iſt, den neueſten Jdeen und Erfah-
rungen auf dem Gebiete der Kriegsſchiffskon-
ſtruktion Rechnung zu tragen Da mögen die
Steuerzahler nur auf der Hut ſein, ſonſt koſtet es wieder
ein hübſches Sümmchen Millionen.

Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Ver-
lins haben folgenden Antrag eingebracht: Die Verſamm-
lung wolle beſchließen: den Magiſtrat zu erſuchen: 1. Vom
1. April nächſten Jahres an für alle von den ſtädtiſchen
Verwaltungen und Betrieben beſchäftigten Arbeiter eine täg-
liche Arbeitszeit von acht Stunden einzuführen;
2. von demſelben Termine an die mit der Ausführung ſtädti-
ſcher Arbeiten beauftragten Unternehmer vertragsmäßig zu
verpflichten, für die zu dieſem Zweck beſchäftigten Arbeiter
ihrer Betriebe eine tägliche Arbeiiszeit von acht Stunden
einzuführen.

Wie man Landſtreicher werden kann, das zeigt
folgende Notiz des Organs der Buchdruckergehilfen, der
„Correſpondent“: „Der 56 jährige Kollege U. wurde in Gettorf

geſetzt. Der genannte Kollege iſt ſomit lediglich deshalb,
weil er arbeitslos war, acht Monate ſeiner Freiheit beraubt
worden, obgleich er vom Verbande Reiſe- Unterſtützung bezog
und nicht gebettelt hatte. Leider erhielten wir erſt nach Ver
büßung der feſtgeſetzten Strafen Kenntnis von dieſem recht
bedauerlichen Vorgange.“ Wir meinen, ſo kann ſich doch
die Sache, wie man wenigſtens bis auf weiteres annehmen
muß, kaum verhalten. Eine amtliche Aufklärung wäre drin

Alles ſchon dageweſen! Zum Urteil gegen den Re
dakteur des „Gemeinnützigen“ in Varel, das in der geſamten

Preſſe Aufſehen erregte, bemerkt die „Frankf. Ztg.“: Es iſt
mündlich oder ſchriftlich kund und zu wiſſen thun, ſonſt aber,

wenn dies nicht der Fall, bleibt's bei dem, was wir be-
ſprochen. Und ſo gehabt Euch wohl.“

Die beiden waren, unter neugierigem Beobachten der Leute
von ferne, bis auf den Altſtadtmarkt gelangt, wo ſich der
Bürgermeiſter mit einem Händedruck verabſchiedete.

Als Fillier an die Thür von Hoffmeiſters Hauſe gelangte,
traf er ſeinen jüngſten Schützling hockend auf dem Stein
pflaſter.

„He da,“ rief er, und der Knabe ſchnellte empor, um zu
ihm zu eilen.

„Der Blitz noch einmal, Jung jetzt habe ich noch immer
Deinen Namen nicht in Erfahrung gebracht. Wie nennt
man Dich denn

„Die Voigte nennen mich Range, Räkel, Vagabund,
Strolch; meine Kameraden nennen mich Kiek-indie-Welt,
und meine Mutter nennt mich Lüttjer.“

„So da hätte man alſo die Auswahl. Und mit welchem
Namen ſoll ich Dich denn nennen

„Wie Jhr wollt, Herr. Jch höre auf keinen Namen,
wenn es mir nicht gefällt, und bei Euch werde ich hören,
Jhr mögt mich nun nennen, wie Jhr wollt.“

„Nun gut, ſo werde ich Dich Hans taufen. Und hier,
Hans, nimm dieſe zwei Goldgulden, damit gehſt Du nach
dem Sacke, wo Du nach Meiſter Deyl, dem Schneider, fragſt.
Sag' ihm, er ſoll Dich gut ausſtaffieren, und wenn das
Geld dazu nicht hinreichen ſollte, ſo ſage ihm, ich würde das

andere noch drauf legen.“
„Für zwei Goldgulden ei, da muß er mich herausſtaffieren

wie einen Edelpagen des Herzogs,“ verſicherte der abe
und hüpfte davon.

Als Fillier darauf wieder in ſein Zimmer trat, fand er
auf dem Tiſche ein Schreiben und einen wildledernen Hand
ſchuh, wie ihn die Kavaliere zu tragen pflegten. Als er das



h

h.

r 4 W e

unſeres Wiſſens das erſte Mal, daß wir dieſer wunderlichen
Auffaſſung in einem Urteil begegnen. Jn den ſiebziger
Jahren war die Staatsanwaltſchaft in Frankfurt a. M. in
Prozeſſen gegen die „Frankfurter Zeitung“ eifrig befliſſen,
dem Gericht plauſibel zu machen, daß dem jeweiligen verant
wortlichen Redakteur die gegen ſeine Vorgänger verhängten
Strafen ſtrafverſchärfend angerechnet werden müßten es
wurde dabei die Thätigkeit der Redaktion als das Werk einer
Bande bezeichnet, weshalb man jeden für alle haftbar machen
könne. Der Gerichtshof iſt damals allerdings in ſeinen Er-
kenntniſſen über dieſen ſtaatsanwaltlichen Scharfſinn ſtets zur
Tagesordnung sans phrase übergegangen.

Unſchuldig Verurteilte. Die hamburgiſche Juſtiz-
verwaltung giebt in ihrem letzten Jahresbericht in an-
erkennenswerter Weiſe eine Mitteilung über „unſchuldig Ver
urteilte“. Danach wurde nach beendetem Strafverfahren
beim Amtsgericht in fünf Fällen das Wiederaufnahme-Ver-
fahren eingeleitet, und erfolgte in vier Fällen die ſofortige
w. und in einem Falle die Aufhebung des
rüheren Urteils. Beim Landgericht kamen ſechs ſolcher

Wiederaufnahmefälle vor, welche ſämtlich zu gunſten der
Verurteilten beendigt wurden.

Duellfexerei.

dem Premier-Leutnant der Reſerve Rademacher, welcher ſich
am Wollſteiner Landratsamt als Kommiſſarius ausbildet,
und dem Reſerveleutnant Rechtsanwalt Ziehe aus Wollſtein
ſtattgefunden hat. Ziehe wurde durch einen Schuß in den
linken Lungenflügel tödlich verletzt. Die Urſache des Zwei-
kampfes ſoll ein heftiger Wortwechſel beim Kartenſpiel ge
weſen ſein.

Ein Unikum, das heißt ein Menſchenexemplar, das
einzig iſt in der Welt, hat die franzöſiſche Republik
in ihrem Kriegsminiſter. Derſelbe hat zu wenig
Geld gefordert, ſo daß die Kammer ihm eine Mehr-
ſumme aufdrängen muß! Die „vVoſſiſche Ztg.“ berichtet

darüber telegraphiſch:
Paris 11. Oktober. Jn der geſtrigen Sitzung des Haushalts-

der Kammer ereignete ſich die eigentümliche Begeben-
heit, daß der Ausſchuß dem Kriegsminiſterium vorwarf,
zu wenig Geld zu verlangen. Der Kriegsminiſter ſieht für
1895 den Unterhalt von 505000 Mann vor. Der Berichterſtatter
des Ausſchuſſes, Jules Roche, zeigte jedoch, daß 540000 Mann
unter den Fahnen ſein müſſen, damit jede Kompagnie 125 Mann
ſtark ſei und 20000 Mann zur Verſtärkung der Grenzregimenter
verfügbar bleiben. Er forderte dringend, daß der Mannſchafts-
tand um 31000 Mann vermehrt werde. Der Kriegsminiſter
Nercier erklärte, daß dies dreizehn Millionen mehr koſten würde,

die 1895 nicht aufzubringen ſeien. Für das Jahr 1895 verſprach
er jedoch die Wünſche des Ausſchuſſes zu berückſichtigen. Jn der
ſelben Sitzung ſtellte der Ausſchuß 200000 Franken zur Beritten-
machung von Hauptleuten zweiter Klaſſe in den Voranſchlag ein,
die der Kriegsminiſter nicht verlangt hatte.

Nachmals; ſolches iſt noch nicht dageweſen.
kann ſich begraben laſſen.

Eine Elendsſtatiſtik liefern die Ziffern, welche in
einem Blaubuch über den Stand der engliſchen Armee
im vergangenen Jahre enthalten ſind. Danach betrug die
effektive Stärke derſelben 217279 Mann, die wie folgt ver
teilt waren 76 170 Mann ſtanden in England und Wales,
3573 in Schottland und 26331 in Jrland, eine Geſamt-
zahl von 106074 Mann; 111 205 Mann lagen im Aus-
land in Garniſon und zwar 36511 in den Kolonien und
Egypten und 74694 in Jndien. Etwa 35 000 neue Re-
kruten traten im vergangenen Jahre in die Armee ein, eine
bedeutende Zunahme, die von ſchlechten Zeiten zeugt; auch
nahm die Zahl der Deſerteure ab, da ſie von 2,4 Prozent
auf 2,3 Prozent fiel. Wie jugendlich ſich die engliſche Armee
ausnimmt, wird durch die Thatſache bewieſen, daß 1128
Rekruten unter 17 Jahren, 230 unter 18 und 14 410 unter
19 Jahren waren. Bezeichnend iſt auch, daß die größte
Zahl von Rekruten im November eintrat, alſo vor Anbruch
des Winters, wenn die Not am ſchwerſten drückt.
Die Armee-Reſerve beläuft ſich auf 80 349 Mann.

Viel böſes Blut hat es in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika gemacht, daß in Eng-
land öffentliche Verſammlungen abgehalten worden, die ein
Komitee zur Unterſuchung des amerikaniſchen
Lynchſyſtems eingeſetzt haben. Die amerikaniſche Preſſe

Schreiben erbrochen, las er zu ſeiner größten Verwunderung
die Worte:

„Herr Thomas Fillier
Jhr habt Euch bei der heutigen Affaire als ein ſo wackerer

Degen gezeigt, daß ich Euch als einen Gegner anerkenne,
der es würdig iſt, daß ein Ritter mit ihm im Zweikampf
das Schwert kreuzt. Da ich Euch nun eine Genugthuung
ſchulde, wegen der Gefangenſchaft, in die ich Euch zu Wolfen-
büttel gebracht, ſo ſende ich Euch hiermit meinen Handſchuh,
den ich beim erſten Zuſammentreffen von Euch im Einzel-
kampfe zurück zu erkämpfen trachten werde, wozu Euch bald
Gelegenheit gegeben ſein wird. Jn der Hoffnung, daß eine
ſolche Gelegenheit ſich bald darbieten wird und daß Jhr nach
dem Zuſammentreffen keines Handſchuhs wieder bedürfen
werdet, zeichne ich mich Euch als Euer aufrichtiger und
achtungsvoller Gegner v. Rauch haupt,

herzoglich Wolfenbüttler Rat und
Hauptmann.“

Die „Poſener Ztg.“ meldet aus Woll
ſtein, daß im Bleicher Wäldchen ein Piſtolenduell zwiſchen

Ben Akiba

bringt manches Kraftwort. Der Gouverneur von Virginien
ſchreibt: „Das iſt ja nett, daß die Engländer ihre Naſe in
unſere inneren Angelegenheiten ſtecken. Das iſt der Gipfel
der Unverſchämtheit und Heuchelei. Wir Amerikaner könnten

ebenſo gut ein Komitee einſetzen, um die Frauenmorde in
Whitechapel, das Benehmen der Engländer in Jndien, ihre
Raubſucht in Afrika und die Folgen des Opiumkrieges gegen
China zu unterſuchen.“ Aehnlich ſchreiben die anderen Gou-

verneure. Gouverneur Altgeld von Jllinois ſagt: „Wenn
die Engländer Gutes im Süden ſtiften wollen, ſo wünſchen

wir die Aufmerkſamkeit zu erwidern und wollen ein ameri-
kaniſches Komitee nach Jrland ſenden.“

bekämpft haben.

Selbſtverſtändlich
ſind die engliſchen Sittenrichter durchweg Leute, die man als
des „Herrgotts Tagediebe“ bezeichnet, ſintemalen ſie ſoge-
nannte „humaniſtiſche Beſtrebungen“ ſportmäßig unter dem
Geſichtspunkte der Muckerei betreiben. Es iſt daran zu er-
innern, daß die Pfaffen der engliſchen Hochkirche und ihr
Schmarotzerbruder, der Adel, ſ. Z. die Auſhebung der
Sklaverei in Amerika als dem „göttlichen Geſetz zuwider“

Und dieſe ſelbige Sippſchaft will jetzt dem
amerikaniſchen Lynchſyſtem zu Leibe, in welchem immer noch
mehr Moral ſteckt, als in der engliſchen Mord- und Raub-
Politik!

Parteinathrighten.
Vom Leipziger Landgericht wurde die Berufung des Redak-

teurs Gen. Otto Pollender vom „Wähler“ gegen das Urteil
des Schöffengerichts, das ihn wegen Beleidigung des Bürgermeiſters
Hydemann von Pegauf zu 100 M. Geldſtrafe verurteilte, verworfen.

Hamburg, 10. Okt. Wegen Beleidigung des früheren
Abgeordneten Woermann wurde der Redakteur des „Echo“,
Heine, zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte die
Woermann beſchuldigt, den angeblichen Sklavenhandel der Firma
Wolber und Brohm durch Transportierung von Sklaven gefördert
und unterſtützt zu haben.

Sozialpolitiſches.
Steckbrief gegen ſtreikende Arbeiter. Ein

günſtiger Wind wehte unſerem Lübecker Parteiorgan einen ge

druckten Steckbrief der Güſtrower Waggonfabrik auf
den Schreibtiſch. Dadurch wird allem, was ſich das Unter-
nehmertum in Güſtrow bis jetzt ſchon an Brutalität geleiſtet
hatte, die Krone aufgeſetzt. Die Rache der Fabrikleiter, die
Streikenden durch das Reich zu hetzen wie das Wild, tritt
dadurch in ihrer ganzen Gemeinheit hervor. Der Urias-
brief hat folgenden Wortlaut:

An Güſtrow, den 24. September 1894.
N. N.!

Wir überreichen Jhnen nachfolgend ergebenſt das Verzeichnis
der von uns wegen Streik entlaſſenen Arbeiter und zeichnen

Hochachtungsvoll
Mecklenburgiſche Waggonfabrik

Aktiengeſellſchaft.
Dann folgt das Verzeichnis. Die Zahl der nach den

einzelnen Gewerken verzeichneten Arbeiter beträgt 16 Dreher,
6 Former, 1 Hofarbeiter, 10 Keſſelſchmiede, 16 Lokomotiv-
ſchloſſer, 9 allgemeine Maſchinenſchloſſer, 22 Waggonſchloſſer,
21 Schmiede, 23 Stellmacher und 2 Tiſchler, zuſammen
weiſt das Verzeichnis 129 Namen auf. Wie das Datum
beweiſt, iſt das „Rundſchreiben“ noch ganz neu. Jedes
weitere Wort zu dieſem Steckbrief erübrigt ſich, da er für
die arbeitende Bevölkerung ein leider zu bekanntes Ding iſt.

Wie der Kapitalismus fortſchreitet. Ueber
das Wirtſchaftsjahr 1893 ſagt die Siegener Handelskammer,
daß der Handelsverkehr Deutſchlands in Geldwert das Jahr
1890, das die höchſte Ziffer brachte, noch nicht ganz erreicht,
doch iſt die Steigerung der Herſtellung von Waren im
Jahre 1893 eine ſehr erhebliche geweſen.
falſch, daraus einen Schluß auf ſteigenden Wohlſtand zu
ziehen, denn ſo ſagt der Bericht wörtlich: „Die Groß-
betriebe nehmen allerdings zu. Den kleineren
ſchwieriger, da ſie mit den bei den erzeugten Quanti-
täten verhältnismäßig großen Generalkoſten und dem im

konkurrieren können. Mit der Verſtärkung der Großinduſtrie
und der Schwächung der mittleren Betriebe geht aber un-
zweifelhaft eine Verminderung des allgemeinen Wohlſtandes
Hand in Hand. Neue Unternehmungen werden nur in ganz

rung rechter Ernſt geweſen.
tung

Es zeichnet in dieſer Erwar-
Thomas Fillier,

Stadtfähnorich in Braunſchweig.“
Dieſes Schreiben ſchickte Fillier nach dem Egydienthor an

den Hauptmann Adriani, damit es von dort an einen der
herumſchwärmenden herzoglichen Reiter übergeben würde.

Mittlerweile war der Abend herangebrochen. Der Knabe
kehrte zurück gar ſtattlich ausſtaffiert mit braunem Jäckchen,
welches mit ſilbernen Neſteln zuſammengehalten wurde, und
Höschen von derſelben Farbe, ſamt weißen Strümpfen und
braunen Stiefelchen. Auf dem Kopfe thronte ein ſchwarz-
ſammeten Barett mit Feder, und im Gürtel ſtak ein Dolch.
Kein Menſch hätte in dem ſtattlichen Knaben auf den erſten
Blick den barfüßigen Jungen vom Hägener Walle wieder-
erkannt. Hierüber brachte der Knabe noch einige Marien-

„Schön, mein edler Herr,“ murmelte Fillier, indem er den groſchen zurück, die ihm als Eigentum zugeſprochen wurden.
Handſchuh in den Bruſtlatz ſeines Wammſes ſchob, „Jhr ſeid
ein Kavalier, und habt deshalb Eure wunderlichen Begriffe.
Weil Jhr mich unrechtmäßigerweiſe meiner Freiheit beraubt
hattet, wollt Jhr mich, um mir dafür Genugthuung zu geben,
meines Lebens berauben.
wie jedermann zugeben wird, eine Ehre iſt, von Euren hoch
edlen Händen perſönlich erſchlagen zu werden, ſo ziehe ich
doch die Ehre vor, einem ſo berühmten Kriegsmanne den
Vortritt ins Jenſeits zu ſichern.“

Nach dieſem Beſchluſſe holte Fillier das ſilberne Schreib-
zeug herbei, welches auf einem Tiſchchen ſtand, und ſchrieb:

„Hochedler Herr v. Rauchhaupt!
Als Fähndrich der guten Stadt Braunſchweig, der ich

Der Blitz noch einmal, wenn es,

Als nun die Stunde nahte, zu welcher Fillier ſein Er-
ſcheinen am Michaelisthor zugeſagt, gürtete er ſein Schwert

um, verſah ſeine Radpiſtole mit neuer Munition und in-
ſtruierte ſeinen Rother, der ſich widerwillig in den Befehl,

als Hauswart zurückbleiben zu ſollen, ergab. Den Knaben
aber nahm Fillier mit, als er erwartungsvoll ſeinen dunklen
Weg nach dem Michaelisturm antrat. (Fortſetzung folgt.)

Theater.

Halle a. S., 11. Oktober. Jm Stadttheater gab es geſtern
eine recht gute Aufführung des großen Shakeſpeareſchen Liebes-dramas domeo und Julia“. Bis auf den Romeo war die Be
ſetzung der Rollen die des Vorjahres, ſo daß wir uns ein näheres

nunmehr geworden, muß ich ſo wie ſo darauf bedacht ſein, Eingehen auf die Darſtellung im allgemeinen erſparen können.
Euch ſo ſchnell wie möglich Euren hochedlen und hochſeligen
Vorfahren in jenes Leben nachzuſenden, welches, wie man
ſagt, ein viel beſſeres iſt, als das, welches Jhr jetzt führt.
Zu dieſem Behufe hätte ich gar gern mein Pferd und meines

ner, welche ihre Rolle nicht nur ich guſgefag und ſt
durchgeführt, ſondern auch dieſelbe durch i

ä verdient aber die „Julia“ des Frl. Wag-Beſondere Erwähnung ver J Feeedt
ber dunhh if e rtürliches Spiel ſowie nicht minder durch ihre einung, dieden wie geſchaffen iſt, auf das Glänzendſte heraushob. Von

Es wäre aber

Vaters Schwert, welches beides Jhr mir unrechtmäßigerweiſe

habt abnehmen laſſen, zurück, und werde ich aus der Zu
ſendung erſt erſehen, daß es Euch mit Eurer Herausforde-

verſchwindend kleiner Zahl mehr aufgenommen. Die
der zu dieſem Zweck in 1893 gebildeten neuen Geſellſchaften
iſt im beſtändigen Zurückgehen.“ Das iſt ja, was wir
Sozialdemokraten immer behauptet haben, die großen, kapital-
kräftigen Betriebe unterdrücken die kleinen und verbreiten
Elend und Knechtſchaft. Nun ſage man uns, wie will
man dieſem ſchweren Uebelſtande auf dem Boden der heutigen

„Ordnung“ beikommen Da iſt man ratlos. Ob Be-
fähigungsnachweis und Zwangsinnung vielleicht die Großen
hindern werden, die Kleinen zu freſſen? Es gehört ein
ſtarker Glaube dazu.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12 Oktober

Zur Landtagserſatzwahl, die in Halle ſtattfinden muß
wegen der Beförderung des Prof. Friedberg, macht der kgl. Re
gierungspräſident 8 Merſeburg die nun des Landrats
v. Werder zum Wahlkommiſſarius bekannt. Der Termin der
Wahl iſt noch nicht angeſetzt. Die Freiſinnigen tellten in einer

geſtern abend i r e en Stärkefabri-kanten Schmidt als Kandidaten auf. Der Rummel kann uns
übrigens nicht intereſſieren..

Stadttheater. Felix Philippis J Schauſpiel „Wohl-
thäter der Menſchheit geht am nächſten Montag in folgender Be
ſetzung der Hauptrollen in Szene: Dr. Martius Herr Schreiner,
Katharina Frau Rinald Pauli, Paula Frl. Schneider, Geheimrat
r Herr Haller, Major Guſtav Herr Gregory als Gaſt,

r. Kayſer Herr Köhler, Kammerherr von Brock Herr Conradi,
Die Vorſtellung „Tannhäuſer“ am Sonntag abend beginnt

7 Uhr und findet im Abonnement auf Kartenfarbe weiß ſtatt.
Am Dienstag gelangt Beethovens „Fidelio“ mit Frl. Häberu.ann
in der Titelrolle zur Aufführung.

P Nationaltheater wird am Sonnabend „Der Regiſtrator
auf Reiſen“ wiederholt, für Sonntag iſt die zugkräftige Poſſe „Ein
weißer Rabe“ in Ausſicht genommen. Heute Freitag bleibt das
Theater geſchloſſen.

Kaiſerſäle. Die Vorſtellungen der San Francisco Minſtrels
(Neger Sänger und -Tänzer) finden am Sonntag (14) bereits
ihren Abſchluß. Die Vorſtellungen am Sonnabend und Sonntag
werden, da der obere Saal früher ſchon für andere Zwecke ver-
geben war, in dem Parterre Saal ſtattfinden. Wir können den
Beſuch dieſer hochintereſſanten Vorſtellungen unſern Leſern un
bedingt empfehlen.

Sein erſtes Stiftungsfeſt feiert am Sonntag den 14. Okt.
der Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Geſchäfts
diener, Markthelfer c. in dem ſchönen Saale der „Kaiſer-
ſäle“. Dasſelbe beſteht in Konzert und Ball. Bei dem Konzert
wirkt der „Graphiſche Geſangverein“ mit, das Programm iſt ein
ſehr reichhaltiges. Die Rückſeite der Programms enthält einen
packenden Aufruf zum J an die Organiſation.

Das Leihamt macht bekannt: Die beim ſtädtiſchen Leihamt in
den Monaten Juli, Auguſt und September 1893 verſetzten und er
neuerten Pfänder, deren Pfandſcheine mit ſchwarzem Druck ver
ſehen ſind und die Nummern 83421—-97389 tragen, kommen Don-
nerstag den 8. November 1894 vormittags von 10-12 Uhr und
nachmittags von 222—4* Uhr, ſowie an den folgenden Tagen
vormittags von 9—12 Uhr und nachmittags von 224 Uhr im
Auktionszimmer des Leihamts zum Verkauf. Die zu verkaufenden
Pfänder enthalten: Gold und Silberſachen Juwelen, Uhren,
Wäſchegegenſtände, Betten, Stiefeln c.

Vermiſchte Nachrichten. Geſtern vormittag gegen 11 Uhr
ſprang in die Saale an der kleinen Bogenbrücke an der unteren
Hälfte der Ziegelwieſe eine ärmlich gekleidete alte Frau und wurde
nach kurzer Zeit leblos herausgezogen. Ueber die Perſon der
alten Frau und das Motiv zu der ſchrecklichen That verlautet bis
jetzt noch nichts. Jn der Zimmermannſchen Maſchinenfabrik
geriet geſtern nachmittag der Modelltiſchler B. mit der linken Hand
in die Hobelmaſchine und zog ſich an drei Fingern ſolche Ver
letzungen zu, daß er in einer Privatklinik ärztliche Hilfe in An
ſpruch nehmen mußte. Heute morgen gegen 9 Uhr fiel in der
Schmeerſtraße in der Nähe des alten Markt ein in der Thorſtraße
wohnhafter und ſich in den dreißiger Jahren befindlicher Mann
vor Hunger um. Ein herzugerufener Polizeiſergeant meinte
nach angeſtellten Verſuchen, daß, wenn der Mann noch ſo laufen
könne, könne es noch nicht ſo ſchlimm ſein. Das Publikum, das
den Vorfall beobachtet, war allerdings anderer Meinung.

Merſeburg, 9. Oktober. Jn dem benachbarten Reipiſch iſt
geſtern der 102 jährige Veteran aus den Befreiungskriegen,
Gottlob Gimpel geſtorben. An einer Reihe von Schlachten gegen
Napoleon hat er Anteil genommen.

Weißzenfels, 11. Okt. Jn Scheiplitz vernichtete geſtern ein
J in ſeiner Entſtehung noch nicht ermitteltes Feuer Stallungen und

und mittleren Betrieben wird die Exiſtenz aber Scheunen des Landwirts Künſtler. Landwirtſchaftliche Maſchinen,
Ernte- und Futtervorräte ſind vernichtet, das Vieh konnte man

retten. Das Wohnhaus vor den Flammen zu ſchützen gelang den
teuils W energiſchen Arbeiten der Löſchmannſchaften.kleineren Betrieb ſelbſt liegenden teueren Betrieb ſchwer mehr Eisleben, 10. Oktober. Ganz auffällige Exſcheinungen in dem

Senkungsgebiete unſerer Stadt ſind, wie die „Saaleztg.“ berichtet,
die wiederholt ſich zeigenden Erdſpalten. Seit etwa einem
halben Jahre zeigen ſich ſolche auf Grundſtücken in der Sanger-
häuſerſtraße, am Armenkirchplatz, in der Grabenſtraße und im
Bett der Böſen Sieben. Neuerdings wurde ein gleicher Erdſpalt

mit einem Wort:
der Romeo des Hrn. Gregory war eine n die alle Achtung
verdient und wenn das Gaſtſpiel die Prüfung für ein erwaiges
Engagement ſein ſollte, ſo wäre der Direktion nur zu raten, zu-
zugreifen. Wir wollen unſern Bericht nicht ſchließen, ohne der
trefflichen Jnſzenierung Erwähnung gethan zu haben.

Halle a. S., 12. Oktober. Jm „Nationaltheater“ wurde geſtern
die bekannte gern geſehene Geſangspoſſe „Der Regiſtrator auf
Reiſen“ von L'Arronge und Moſer aufgeführt. Die Poſſe bietet
bei aller Unwahrſcheinlichkeit doch eine gute Satyre des im Be
amtentum unleugbar vorhandenen Klaſſendünkels, des Kriecher
tums den Vorgeſetzten und des Hochmuts den Untergebenen gegen
über, welche „Tugenden“ ſchon in den Kreiſen der Subaltern-
beamten ſich breit machen. Auch ſkizziert dieſelbe in nicht unglaub-
licher Weiſe die oft genug in der Praxis vorkommenden unver-
dienten Beförderungen unfähiger Beamten durch die Protektion
ſeitens oberflächlicher Vorgeſetzter. Seitens der Darſteller iſt im
allgemeinen Genügendes geleiſtet worden. Als recht tüchtige
Leiſtungen ſind, abgeſehen von einzelnen mit unterlaufenen kleinen
Schwächen, die Darſtellungen der Hauptrollen zu bezeichnen. HerrKaiſer führte den Baurat Hiller in der affektiert ſteſten Würde des

höheren preußiſchen Beamten unterſter Kategorie mit Ernſt durch.
Hr. Heberling gab den Regiſtrator Wichtig, dieſe wechſelreiche
Rolle, mit vollſtem Verſtändnis bis zum Schluß. Die kleine
Rauſchepiſode war eine ſubtile Leiſtung. Auch Hr. Köckritz als
Gerichtsrat Heidenreich bot ein ſehr gut durchdachtes Spiel. Herr
Bachmann war eine zu vornehme Perſönlichkeit als dörflicher

und „Ochſenwirt“. Von den Damen gebührt der
Frau Grunert als temperamentvolle Ehegeſponſin des Herrn Re-
giſtrators ſowie dem Frl. Oswald als Nichte des Pofſtmeiſters
volle Anerkennung, ebenſo der Frau Egon als Wichtigs Dienſtmädchen. Leider ſind die Pauſen bei jedem Speneriewechſet außer

ordentlich lang. Dieſem Uebelſtand wird, bei den beſchränkten
Raumverhältniſſen auf der Bühne, nicht abzuhelfen ſein. 8
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v -n v v v -mw—m——-im oberen Breiten Wege entdeckt, welcher auf dem Fußwege zirka
5 Zentimeter breit war und deſſen Grund man mit einem meter-
langen Spazierſtocke nicht finden konnte. Augenſcheinlich bezeichnen
dieſe Erdſpalten die Peripherie des Senkungsgebietes. Ausge
ſchloſſen iſt ſelbſtverſtändlich nicht, daß dasſelbe ſich inzwiſchen
vergrößert hat.

Aus dem Gerithtsſaal.

Wetzeſtein vor dem Schwurgerichte.
Vierter Verhandlungstag.

ar ke( 12. Oktober 1834.
Nach 9 Uhr wurde die Sitzung eröffnet. Es wurde beſchloſſen,

noch einige Zeugen zu laden und hierbei erwähnt, daß die Ver-
morgen (Sonnabend) und möglicherweiſe auch noch

ontag in Anſpruch nehmen werden. Hierauf wurde die Oeffent
lichkeit ausgeſchloſſen, gegen 102 Uhr nach Vernehmung einigerSachverſtändigen und a aber wieder hergeſtellt. Die ver-

Schmidt geb. Groſſe, die Mutter der ermordeten Frau
ecker, bekundet den bereits r Vorgang beim Aufſuchen

der Leiche der Frau Becker. Es kam hierbei zur Sprache, daß es
der Thäter nicht auf Beraubung der unglücklichen Frau abgeſehen
haben könne, die Frau Becker beſaß noch ihre goldenen Ohrringe,
als ſie am Sonntag nachmittag gegen 4 Uhr als Leiche aufge
funden wurde. Geld hatte die Frau B. nicht bei ſich geführt und
Kleidungsſtücke oder dergl. Gegenſtände ſind nicht bei ihr vermißt
worden. Der Korb, der vom Bruder der Ermordeten aufgefunden
wurde, war 12—15 Schritt ins Getreidefeld hineingetragen. Am
Korbe der Frau Becker wurde Blut entdeckt, welches vom Ab-
wiſchen blutiger Hände des Thäters herrühren konnte. Die vier-
u Erna Pötſch, welche bekundet, den Angeklagten ſchon
eit längerer Zeit zu kennen, weil er früher einmal bei dem Bäcker

Eurich in der Düngergrube nächtigte, behauptet mit Beſtimmt-
heit Wetzeſtein am Abend des 9. Juni gegen 28 Uhr, als ſie von
Halle nach Wörmlitz ging, neben der Friedensſtraße bei Böllberg
im Korn geſehen zu haben. Angeklagter erklärt hierauf, es könnte
ſein, daß er an jener Stelle geweſen ſei.

(Schluß der Redaktion.)

Aal und Fern.
Eine freudige Ueberraſchung wurde kürzlich dem Hand

werksburſchen Meinel, einem etwa 40 jährigen Jnſtrumentenmacher
aus Friedrichsgrün bei Falkenſtein zu teil. Auf ſeine Erkun
digungen beim Konſulat eines amerikaniſchen Staates in Leipzig,
was aus ſeinem vor vielen Jahren nach Amerika ausgewandertenOnkel, einem Bruder ſeiner Mutter geworden ſei, erhielt Meinel
die Antwort, daß dieſer geſtorben iſt, er ſelbſt aber der ſchon lange
ln Erbe eines Kapitals von J Millionen Dollars ſei.

a die Eltern und Geſchwiſter des Meinel bereits geſtorben ſind,
ſo dürfte ihm vermutlich die ganze Erbſchaft zufallen. Leipziger
Blätter beſtätigen übrigens auf Grund der an maßgebender Stelle
eingezogenen S daß dieſe Erbſchaftsgeſchichte aus
nahmseweiſe einmal auf Wahrheit beruhen ſoll.

Unmenſchliche Behandlung eines Pflegekindes führte
vorgeſtern den Schloſſer Robert Bömert auf die Anklagebank der
dritten Straffammer des Berliner Landgerichts I. Dem Ange
klagten war ein einjähriges Waiſenkind gegen Entſchädigung von
monatlich 12 M. in Pflege gegeben worden. Er ſoll es in ſo
empörender Weiſe gemißhandelt haben, daß ſeine eigene Ehefrau
gegen ihn Anzeige erſtattete, nachdem auch dieſe von dem An-
g. lagten geprügelt worden war, als ſie das Kind in Schutz nahm.

s wurde durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellt, daß der Angeklagte
das Kind einmal mit ſolcher Wucht gegen die Wand geworfen
hatte, daß es ohnmächtig niederfiel. Als das Kind dem Unhold
abgenommen und beſichtigt wurde, zeigte ſich, daß Rücken und
Gefäß des kleinen Weſens mit blutunterlaufenen Striemen bedeckt
waren. Der im Termin vernommene Arzt begutachtete, daß eine
derartige Behandlung eines einjährigen Kindes als eine das Leben
gefährdende angeſehen werden müſſe. Der Staatsanwalt bean-
tragte eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten, der Gerichtshof ging

e J

Soeben erſchien

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch

e erreeeeeeeeeeeeeee

Feinste Holst. Nolkereibutter
à Pfund 1.00 und 1.10 Mk.

Extra frische Eier
m Stück 4 Pf., à Mandel 55 Pf.

oist. Butterhandig.
Mittelwache 9, Ecke Steg.

Die NotizKalender

ar über den Antrag hinaus und erkannte auf 9 Monate Ge-
ängnis.

Ueber den Stand der Cholera im Deutſchen Reiche
giebt das kaiſerliche Geſundheitsamt den folgenden Be
richt: „Jn der Woche vom 1. bis 8. Oktober mittags wurden nach
ſtehende 64 Erkrankungen (und 10 Todesfälle) gemeldet: Oſt-

reußen 7, davon 4 in Wehlau und 3 in der Stromüberwachungs-
telle Lapſau des Kreiſes Königsberg Land. Weichſelgebiet:

12 (2), davon 10 (2) in Tolkemit (Kreis Elbing Land) und 2 in
Platenhof (Kreis Marienburg). Netze Warthegebiet: 16 (1),
ſämtlich in Nakel. Oberſchleſien: Jn der Zeit vom 30. Sep-
tember bis 6. Oktober 18 (6), davon 3 (2) bezw. 2 (2) in je einem
Orte der Kreiſe Beuthen und Groß Strehlitz, 13 (2) in ſechs
Orten des Kreiſes Kattowitz. Neuerdings 7 Fälle, davon je 1 in
den Kreiſen Beuthen und Groß Strehlitz, 5 in 4 Orten des Kreiſes
Kattowitz. Rheingebiet: 1 Fall im Ruhrorter Hafen auf einem
niederländiſchen Flußſchiff. Jn Hamburg verſtarb in der Nacht
zum 22. September ein Arzt, welcher ſich ger n bakteriolo-
giſcher Arbeiten infiziert hatte.“ Der Stand der Cholera wäre als
ein weſentlich beſſerer als in der Vorwoche zu bezeichnen, wenn
nicht aus Nakel 16 Erkrankungen gemeldet würden. Eine ſolche
Häufung von Faſten an einem Orte iſt ſtets bedenklich. Die
Steigerung der Fälle in Nakel iſt ſehr ſchnell vor ſich gegangen.
Bisher wurden immer aus dem geſamten Netze Warthe Gebiete
einige Cholerafälle vermerkt. Auffällig war freilich die ſchon im
vorigen Berichte des Geſundheitsamts n Thatſache, daß
alle im Warthe Netze Gebiet feſtgeſtellten Cholerafälle (es waren
fünf) örtlich auf Nakel entfielen. Bei ſolcher Häufung auf einen
kleinen Bezirk pflegen ſich an die erſten Fälle immer neue anzu
ſchließen. Es kommt erſt allmählich zu einem Rückgange. Völlig
erliſcht die Seuche erſt nach verhältnismäßig geraumer Zeit.

Spezialität: Doppelt gereinigte Bettfedern und Daunen.
Bettstellen, Matratzen, fertige Betten und Bezüge.

Unter anderem empfehle ich: Pertiges Gebett, bestehend aus Deckbett, Unterbett und 2 Kissen, aus garantiert federdichtem Inlettstoff und gut gefüllt, zusammen für 12 Mark.

J. Lewin, Marktplatz 2 u. 3, Halle a.

In
dieſem Jahre ſind ſolche Häufungen zu Niedzwedzen, Griesdehnen
und
im Netze Warthegebiet ſtehen zu denen im Weichſelgebiete in
engſter Beziehung. Es handelt ſich dabei um Verſchleppung von
der Weichſel nach der Netze. Für die Beurteilung der Fälle in
Nakel wäre es wichtig, zu erfahren, ob die Verſchleppung auf den
Flößerei- oder Schiffahrtsverkehr zurückzuführen iſt. Jn Ober-
ſchleſien hält der Rückgang der Cholerafälle an. Die Zahl der
Erkrankungen iſt in den letzten drei Wochen von Woche zu Woche
(von 59 auf 35 und jetzt auf 25) heruntergegangen. Die Mehr
zahl der Erkrankungen entfällt nach wie vor auf den Kreis Katto
witz. Jn Oſtpreußen wurden in dieſer Woche nur ſieben Er-
R ngen beobachtet, gerade nur halb ſo viel wie in der Vor-
woche.

Die Tragödie eines Prieſters. Aus Preßburg wird
geſchrieben Ein wirklich ergreifender Liebesroman, deſſen Held
Andreas Timlinger, ehemals Mitglied des Kapuzinerordens
war, gelangte hier dieſer Tage zum Abſchluß. Der unglückliche
Prieſter verliebte ſich leidenſchaftlich in die Tochter eines penſio
nierten Hauptmannes und verließ, da er um jeden Preis in den
Beſitz der Geliebten kommen wollte, ſeinen Ordensverband, um,
da er keine andere Stellung erlangen konnte, Finanzwachmann
zu werden. Als ſolcher war er bei Malaczka, in Magyarfalu,
ſtationiert. Das Mädchen verließ das elterliche Haus und zog
zu ihm, da ſie ihn nicht minder leidenſchaftlich liebte. Allein ihre
Gefühle änderten ſich nach kurzem glücklichen Zuſammenleben er-
fuhr Timlinger, daß ſie einen Finanzkontrolleur mit ihrer Huld
auszeichne, und als nun der eremalige Prieſter es war am
24. Auguſt d. J. das Paar am Ende des Dorfes miteinander
ſprechen ſah, nahm er ſein ſchoß und verletzte das
Mädchen nicht unerheblich. Der Unglückliche wurde verhaftet, das
Mädchen in das Spital transportiert. Als ſie vor Wochenfriſt
dasſelbe wieder verlaſſen konnte, war ihr erſter Gang zu den
Richtern, wo ſie inſtändigſt bat, ihren Geliebten zu ſchonen. Am
4. d. M. hätte die Verhandlung gegen ihn abgehalten werden
ſollen, doch Timlinger iſt wahnſinnig geworden und befindet ſich
bereits im Jrrenhauſe.

An der Spielbank von Monte Carlo ereigneten ſich am
Dienstag wieder zwei Aufſehen erregende Vorfälle. Während des
Spieles zog ein junger Mann, der in kurzer Zeit zehntauſend
Pfund Sterling verloren hatte, einen Revolver aus der Taſche

Poſtillon Nr. 21.
Die Volksbuchhandlung.

Bölbergaſſe 1.

im Kreiſe Kattowitz beobachtet worden. Die Erkrankungen

O Aur solide Preise.

Aufträge im Gesamtbetrage von
20 Mark ab portofrei.

und jagte ſich eine Kugel in die Schläfe. Er war ſofort tot.
Kurz darauf ſprang ein Mann anf den Spieltiſch und erklärte,
daß er entwendetes Geld verſpielt habe. Er wurde verhaftet.
Die Selbſtanklage beſtätigte ſich. Der Verhaftete iſt der Stations
chef von San Lazzaro, Antonio Benyan, der aus der ihm an

Kaſſe 80000 Lire unterſchlug und dieſe in Monte Carlo
verſpielte.

Ein Orkan wütete in der Nacht zum Mittwoch in New
York. Ein kürzlich erbauter, noch unbewohnter ſog. „Wolken
kratzer“, d. h. ein Haus von ſieben Stockwerken ſtürzte ein und
demolierte das benachbarte Gebäude; hierbei wurden acht Perſonen
getötet, zwei Perſonen werden vermißt. Auch die Städte an den
Küſten von Long Jsland erlitten durch den Orkan ſchweren
Schaden. Zahlreiche kleine Schiffe ſind untergegangen.

Merſeburg.
Ich erſuche die Genoſſen, die Sammelliſten Nr. 23, 25, 26, 28,

29, 30, 31, 32, 33, 34, 35, 36 abzugeben. Vorwerk Nr. 10.
Der Vertrauensmann.

Sriefkaſten der Redaktion.

Knillich. Bei Zwillingsgeburten muß natürlich derjenige als
der rechtmäßige „Erbe“ der Krone betrachtet werden, welcher zuerſt
geboren worden. Daß in einem ſolchen Falle derjenige als Thron
ſolger betrachtet werde, welcher zuletzt geboren, iſt natürlich Unſinn,
wenn in den Geſetzen über die Thronfolge der erſtgeborene Sohn
als ſolcher beſtimmt wird. Was Sie anführen, könnte höchſtens
zutreffend ſein, wenn das erſtgeborene Kind ein Mädchen wäre
und die Frauen von der Thronfolge ausgeſchloſſen ſind.

Standesamtliche Aachrichten.

Halle, den 11. Oktober.
Aufgeboten: Der Hilfstelegraphiſt Ewald Strauß und Eliſa

Hallen (Brunnengaſſe 12 und Dreyhauptſtraße 8). Der Privat
mann Auguſt Heide und Henriette Adrian (alte Promenade 17
und Meckelſtraße 2). Der Anſchneller Ernſt Weitbrecht und Frie
derike (Greiz). Der Bergarbeiter Paul Ernſt und Wil-
helmine Walther (Keuſchberg). Der Maurer e e Müller
und Marie Platbe (Friedrichſtraße 34 und Giebichenſtein).

Eheſchlieſ;zung: Der Fabrikbeſitzer Franz Schmidt und Helene
Müller (Georgenthal und Albrechtſtraße 14).

Geboren: Dem Maler Karl Rumpel eine T., Elſe Marie Luiſe
(Sternſtraße 5). Dem Kauſmann Ludwig Schomburg ein S.,
Hans (Magdeburgerſtraße 60). Dem Handarbeiter Karl Karpa
ein S., Otto Friedrich Paul (Saalberg 6). Dem Handarbeiter
Wilhelm Göhre ein S., Friedrich Wilhelm Kurt (Hirtenſtraße 98).
Dem Metalldreher Paul Gröbel eine T., Bertha Martha (Zenker-
ſtraße 3). Dem Bahnarbeiter Hugo Harlig ein S., Otto Max
Grünſtraße 29). Dem Handelsmann Reinhold Selig ein S.
Fritz Kurt (Parkſtraße 14). Dem Schiffer Auguſt Hoffmann ein
S., Kurt Ernſt (Ranniſcheſtraße 6). Dem Ober Krankenwärter
Louis Trennert eine T., Elſe Marie (Merſeburger Chauſſee 8).
Se gy Mmermann Wilhelm Scheerbaum ein S., Fritz (Mühl-
weg 38.
mine

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S.

von Sonntag den 14. Oktober bis einſchließlich
Sonnabend den 20. Oktober 1894.

Sonntag d. 14. Oktober nachm. „Frauenkampf“. Ballet. „Militär
fromm“.

Ia. Oktober abends: „Tannhäuſer“.
Montag den 15. Oktober: Zum 1. Male: Wohlthäter der

Menſchheit“.
Dienstag den 16. Oktober: „Fidelio“.
Mittwoch den 17. Oktober
Donnerstag den 18. Oktober:
Freitag den 19. Oktober: „Mignon“.
Sonnabend den 20. Oktober „Großſtadtluft“.

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.

„Der Talisman“.
„Wohlthäter der Menſchheit“.

StadtTheater
Sonnabend den 13. Oktober.

21. Vorſt. 20. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.
Anfang 7 Uhr.

Herimst.
Schauſpiel in 4 Akten von Hermann

Sudermann.
Schwartze, Oberſtleut-
nant a. D. Hans Schreiner.

Magda, ſeine ſern Rinald-Pauli.
Marie, aus erſter Ehe Jenny Schneider.
Auguſte v. Wendlowski,

ſeine zweite Frau Helene Orla.
Franziska v. Wendlowski,

deren Schweſter Anna Liſſée.

in Halle. National Theater.
(Früher rF r eiſtſtraße 42.e eben 10 Ahr Feeitgg keine Vorſtellung.

Sonnabend den 13. Oktober 1894.
Zum 2. Male

Der Regiſtrator auf Reiſen
Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten

von Jacobſon.
Sonntag den 14. Oktober 1894.

Ein weißer Rabe.
Geſangspoſſe in 3 Akten von Jacobſon

und O. Giradt.

on
Große Poſten

Filz- u. Lederſchuhwaren,
Herren Schaftſtiefel von 5 A an,

ndſowie alle anderen Schuhwaren dauer-
haft und billig bei

W. Naundort, SchuhmachermſtrAlbrechtſtr. 331 n m de r

Max von Wendlowski,
Leutnant, beider Neffe Georg Köhler.

Heffterdingk, Pfarrer zu
St. Marien Ad. Schumacher.

Dr. v. Keller, Regie-
rungsrat. Ferd. Rinald.Prof. Beckmann, pen-

ſionierter Oberlehrer Guſtav Conradi.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplanu!
Die Max Franklin Truppe,

Elite-Parterre Gymnaſtiker. Bro-

Frau LandgerichtsDi

von Klebs, General
major a. D. Frdr. Küſthardt.

Frau von Klebs Emmel. Kreuzer.

„rektor Ellrich AuguſteBerthold
Frau Schumann M. Rohrmann.
Thereſe, Dienſtmädchen

thers Bruno und Hermann mit
ihren chineſiſchen Spielen. Meſſrs.
Gröäffith und Reackie, Exzentriker am
ſchwebenden Trapez. Die Geſchwiſter
Albert und Dora Popper mit ihrer
Operetten Parodie „Der Rattenfänger
von Hameln“. Fräul. Editha de

ne guse)

ſind eingetroffen.
Die Volkobnchhandlung.Zu beziehen durch

Tüchtigen Schuhmachergeſellen
ſucht ſofort Schröder, Steinweg 24.

Einen ſleißigen Hausburſchen,
R veilcher ſchon in Stellung war, ſucht

W. Haacke, gr. Klausſtr. 16.

Mein Grundſtück mit Roßſchläch
terei in der Altmarkt, einzige am Orte,
für 12000 zu verkaufen bei 2—3000 .4
Anzahlung. Näheres Herzfelds Ver
mittelungsgeſchäft, alter Markt 34.

Tüchtige
ſudt

Mädch. u. Ww., alt u. jung, find. ſof.
kſtfr. b. h. L.g. St. Zuerfr.Wilhelmſtr.4 p.l.

Große Haustauben billig zu ver-
kaufen Gommergaſſe 2, II.

Näherinnen werden ge
Anhalterſtraße 15, III r. Freundl. Wohnung für 38 Thlr. zu

vermieten Zenkerſtraße 16.
St. K. K.f.55 Thlr. zu v. Albrechtſtr.1 Lp.r.
Freundl. heizb. Stube als Schlafſtelle
ſep. Eingang Forſterſtr. 37, III r.

Gut möbl. Zimmer an 1 od 2 Herren

Ort der Handlung: Eine Provinzial-
bei Schwartze Clara Sobieska.

Hauptſtadt. Zeit. Gegenwart.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 14. Oktober.
Nachm. 3 Uhr.

4. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

Terzett.

(Auf allſeit
weiter verp

Beginn 8 Uhr.

Thouarcdck, Koſtüm-Soubrette.
Rheingold-Träo, humoriſt. Geſangs-

Prof. J. Bbachs elektriſches Piano-Orcheſter.
en Wunſch für kurze Zeit
chtet).

Das

Schalken-

Ende 11 Uhr.

Fraucenktampf.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen nach Scribe

von Olfers.
Hierauf:

Walzer, ausgef. von Marietta Caprano,
Bertha Corander und den Damen des

Corps de Ballet.Winterkartoffeln, billig zu verm. Näh. kl. Ulrichſtr. 10 i. L. Zum Schluß:
eſunde feine Ware aus Sandboden.
wiebelkartoffeln Ztr. 1.60 .4

Anſtänd. möbl. Schlaſſt. mit od. ohne
Koſt zu verm. Auguſtaſtraße 13, Hof II. Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Trotha.

Mililärfromm.
Verlängerte Marienſtraße 17, part.

45flaumen à Scheffel 3.50 5 Ltr.
Schwetſchkeſtraße 36. laufen.

zu verkaufen.
Ein Paar Vangſtiefeln ſehr billig

Ein Koffer W
Spitze 20. Kaiſer“, Herrenſtraße.

Ein gelbweiſßzer Spitz, S oT Loöbau, iſt t Wends 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Gegen hohe Beloh

nung wiederzubringen nach d. „Deutſch.
Vorſt. 21. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.

Tanuhänſer
verkaufen
ittekindſtraße 33, I.

Frl. Hedwig Heimberger zu ihrem heut.
19. Geburtstage die beſten Glückwünſche

u. d. Sängerkrieg auf der Wartburg.
Große romantiſche Operin drei Aufzügen von R. Wwwer.

KafsorSälb.
Parterre-Saal.

Sonnabend den 13. und Sonntag
den 14. Oktober

Cunningham- Dockstader's
San Franciseo

Minstrels,
Farbige Sänger- und Tänzer-Ge-

ellſcha
Kaſſenöffnung 7 d

ntree 50 reſerv. Platz 75
Sonntag 2 Vorſtellungen,

4 Uhr und S Uhr.

Anfang 8 Uhr. Sehr kräftiges Hausbagenbrot
empfiehlt die Bäckerei Thorſtr. 20.

ansbäcker werden gern angenom
men, à Brot 4 zu backen.



Damenhüte,
Kincderhüte,

t

sehr grosse Auswahl

Mittel- und feinster Genre,

sehr billige feste Preise.

P. Liehenthal

Leipzigerstrasse 100.
Verband der Schneider u. Schneiderinnen.

(Filiale Halle a. S.).Montag den 15. ort abends S Uhr in Tſchepkes Reſtaurant,

Martinsberg 6
General- Versammlung.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3. Quartal 1894. 2. Vorſtands-
3. Lokale Angelegenheiten.

Der Vorſtand.

t

Mehnerts Reſautant

Liebenauer- und Wolfſftraß.-Ecke.

S Früh9 Uhr Wellfleiſch. führen werde.
Abend- Unterhaltung-

Wurſt auch außer dem Hauſe.

Reſtaurations- Eröſfunng.

Mache Freunden und Genoſſen hiermit bekannt, daß ich das

Restaurant und Cafe gr. Ulrichstrasse 50
(neben den Kaiſerſälen)

13. Oktober erbfuy und nur gute Speiſen und Getränke
Achtungsvoll

Sonnabend 13. Okt.
großesSohlachietest,

Sonnabend den

wahl.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

NB. Der Zuſchneide-Kurſus beginnt Dienstag abend 9 Uhr in Tſchepkes Reſtaur.

ZentralKranken- und Sterbekaſſe der
Kresses Restaurant

Schlachtefeſt.

r

Schillerſtraße 41.
Sonnabend

Frauen und Mädchen.1. Oktober nachm. 4 Uhr in r ä Reſtaurant Sonnabend: Schlachtefeſt.o. Törner, Giebichenſtein, Hoheſtr. 18. Leipzigerſtr. 33. Leipzigerſtr. 33.
onnta enMiteneder- Versammlung.
Tagesordnung I. Abrechnung. 2. Wahl einer Beiſitzerin. 3. Verſchiedenes.Um WLeiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

S Schlachtefe ſt mit
A. Ohme, Moritzkirchhof 6.

Magazin
eleg. Herren u. Knabengarderoben.

Sonnabend

leiſchverkauf.

Verein der Geschäftsdiener, Markthelfer, Packer,
Kutscher und verw. Berufsgen.

G. Ehrhardts Restaurant
Morgen Sonnabend
Swozu fro einlad. D. O.

Empfrhle
in unübertroffener Auswahl zu den billigſten Preiſen

in beſten Stoffen, vorzüg lichſter Arbeit,
eleganteſtem Sitz,

Anzüge, Paletots, Kragenmäntel, Joppen,

Giebichenſtein.

achtefe ſt,Sonntag den 14. Oktober im großen Saale der Kaiſerſäle“

I. Stäftnngiesfest
beſtehend in

Geſang, humoriſtiſchen Vorträgen und
Ball mit freier Nacht

Konzert

Reinickes Reſtaurant
großer Sandberg 18.

Allen Freunden und Ve-
kannten zur Nachricht, daß ich
mein Lokal weiterführe.

M Jacketts, Hosen, Westen, Knaben Anzüge und
Knaben-Paletots.

M Spezialität: Arbeitergarderoben.

A. Jacobsohn7 e

unter gütiger Mitwirkung des Graphiſchen Geſangvereins und der ſehr be
liebten Feipziger Geſangshumoriſten Genoſſen Schulze und Hoffmann.

Einlaß 5 J Anfang 6 Uhr.Pro ramms a 20 im Vorverkauf durch Frau Sanow, Geiſtſtr. 5Genoſſen Ebeling, alte Prom. 35; Böttcher, Barbier, Schülershof 17; Albrecht
Lindenſtraße 53:; Müller, Roſlateaten, Brüderſtr. 2; Faulmann, Gartenſtr. und ken, ſelbſtgek.

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.
Hierzu ladet Freunde und Genoſſen höflichſt ein Der Vorſtand.

Heute Freitag abendr. Wurſt und Suppe.
Ferner tägliche Zufuhr guter Speiſe-kartoffeln, ſämtliche grüne Waren, S

ſelbſteingem. ſaure Gur-Pflaumenmus, div.T aſchenbiere empf. Ferd. Weber
Sophienſtraße 32, Ecke Gütchenſtraße.

Leipzigerſtr. 33. Leipzigerſtr. 33.

Weinflaſchen hat
Häseler, Bahnhofſtraße 26.

Wäſche z. Waſchen und Glanzplätten

wird angenommen Ludwigſtraße 26.

e
S

Z S r n
beſtehend aus ſechs großen hellen Verkaufsräumen

No. s9 Leiprigerstrasse No. S9.
Durch perſönliche Einkäufe in den Fabriken bietet ſich zur Herbſt- und Winter- Saiſon in allen Artikeln

die allergünſtigſte Kaufgelegenheit.

Damenmäntel, Jacketts, Capes, Kindermäntel u. Jacketts.
Herbst- Mäntel mit abnehmbarer Pelerine von 6, 8 und 10 .4
Winter-Mäàäntel in eleganteſter Ausführung 9, 12 bis 24 i

Iacketts aus ſchwarz und marine Cheviot-Diagonal von A4, 6, 8 bis 15 .4

Capes in Kammgarn und Matlaſſee von 12, 14, 18 bis 24
Kinder-Kleidchen in allen Größen und Farben mit Soutach-Garnierung von 3, 4, 5 bis 8

Kleiderstoffe,
Warp, kräftige Hauskleiderſtoffe in neueſte en Muſtern 32Lama-Iacquard, ſchwe ere ſolide Qualität, 0.80, 0.90, 20 v
Double-Cheviot, einfarbig reine Wolle 0.70, 0.80, 1.25

Damentucheèe, elegant reine Wolle in allen Farben 0.75, 1.00, 1.20
Neuheiten in gemuſterten reinwollenen Kleiderſtoffen, deutſche und engliſche Genres

Meter 1.20 1.40, 1.60
Cheoron-Chewiot, ſehr geeignet für Haus- und Straßenkleider 70, 85, 90

Blusen, Morgenröcke, Korsetts, Regenschirme
vom billigſten bis eleganteſten Genre.

Grösste Auswahl m Herren-Garderoben.
Winterüberzieher aus gutem h in allen Farben, 9.50, 12, 15, 18 bis 28
Hohenzollernmäntel mit langer Pelerine aus Loden und glattem grauen Tuch,

15, 18 bis 30
Hohenzollernmäntel für Knaben in allen Größen von 4.50 bis 9 .4
Knaben-Palelots in allen Größen von 3 bis 6

Herren-Anzüge, Rock- und Jackettfacon, in i Cheviot- Diagonal, 10.50, 15, 20 bis 30
Burschen-Anzüge aus gutem haltbaren Stoff von 5.50 bis 12
Knaben-Anzüge in den neueſten Facons und haltbarem Waſſe von 1.50 .4 an.
Herren-Hosen und Westen einzeln wie auch zuſammenpaſſend in allen Preislagen.

PlatzeGrösstes Schuhwarenlager am
Führe nur gute genagelte Schuhwaren, keine Fabrikware, welche oft nur gepappt iſt.

Damen a h von 3 an. Herren-Schaftſtiefel von 5.50 an.Kinder-Knopf-Tuchftiefeletten von 1 A an. Herren Stiefeletten von 5 A an.
Kinder Halbſchuhe von 50 an. Herren-Langſtiefel, mit und ohne Falten, von 9 4 an.Kinder-Pantoffeln von 20 an. Herren albſchuhe von 3.50 an.

Alle Sorten Filzſchuhe und Pantoffeln in billigſter und größter Auswahl.

Wer etwas kaufen will, beſuche als beſte Bezugsquelle zuerſt

II. ElIkKans neues Warenhaus, Leipzigerſtraße 89.

Damenſtiefeletten von 3.50 an.
Damen- von 4 .4 an.
Damen-Filzſchuhe von 1 an.
Kinder-Filzſchuhe von 35 an.
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1. Beilage zum Volksvblatt.
Nr. 239.

Ans dem Serigztsſagi.
Wetzeſtein vor dem Schwurgericht.

(Schluß der geſtrigen Sitzung.)
Der verehel. Auguſte Schmidt aus Beeſen, welche den Ange

klagten am Abend des 9. Juni zwiſchen 6 und 7 Uhr mit noch
einem vollbärtigen Manne auf der Beeſener Flur gegen haben
will, wird vorgehalten, daß Wetzeſtein auch um die Zeit in der
Herrenſtraße beim Kaufmann Beyer war; Zeugin bleibt aber da
bei, W. zur Zeit auf der Beeſener Flur in Begleitung des fremden
Mannes dort geſehen zu haben. Dem Arbeiter Dolcius wird der

euge Wilowsky vorgeſtellt, er, D., erkennt letzteren als denjenigen
ann, der mit dem Angeklagten am Abend des 9. Juni im Laden

des Kaufmann Beyer in der Herrenſtraße war. Zeuge Saalmann
erklärt, Wetzeſtein und Wilowsky auch am ſelbigen Abend getroffen
u haben, was Wilowosky ſchließlich auch zugiebt. Eine FrauFrengel aus Roſitz äußert ſich dahingehend, im Reſtaurant zum

„Berliner ein geheimnisvolles Geſpräch vernommen zu haben,
daß Wetzeſtein einen Komplizen gehabt. Es werden nunmehr
wieder Zeugen bezüglich des Falles Dönau vernommen. Die ver
ehel. Wollgang geb. Seifarth, die neben der Schule in der Liebe-
nauerſtraße wohnt, behauptet mit Beſtimmtheit, daß Wetzeſtein am
Mittwoch vor dem Mordverſuch in der Schule bei ihr als „armer
Reiſender“ angeſprochen und einen Pfennig bekommen habe. Als
W. hierbei auf ſeinen zerriſſenen Rock zeigte und die Zeugin dann
erklärte, ſie könne nicht mehr geben, ſoll W. geſagt haben „Man
ieht doch die Liebe.“ Angeklagter beſtreitet auch dieſen Vorgang.
uf t zwei Zeugen, die bekunden konnten, daß

W. dort in der Nähe der Liebenauer Schule im Monat Juni ge-
bettelt, wurde verzichtet. Der Kutſcher Wilhelm Ulrich und deſſen
Ehefrau haben den Angeklagten, mit einer Ballonmütze bedeckt,
am Sonntag den 10. Juni nachmittags 2 Uhr auf dem Röp-
igerwege und vor dem Mordverſuche in der Nähe der Liebenauer

chule geſehen. Gelegentlich deſſen ſagte die Frau Ulrich noch zu
ihrem Manne: „Na, der Mann ſieht aber ſchrecklich aus, wenn
man da allein iſt, da iſt es gefährlich.“ Wetzeſtein beſtreitet weiter,
dort geweſen zu ſein. Der Bahnwärter Karl Winkler, der W
e ſeit längerer Zeit kennt, behauptet ebenfalls, Angeklagten am

des 10. Juni gegen 2 Uhr auf der Beeſenerſtraße ge
troffen und W. begrüßt zu haben. Wetzeſtein leugnet weiter, er
kenne den Mann garnicht. Die verehel. Amalie Rappſilber hat den
Angeklagten am Sonntag Wie von der Beeſenerſtraße aus wohl

Stunde beobachtet, wie er, W., von einem Steinberge aus den
Gendarmen und anderen Perſonen zuſah, die nach der Leiche der

S Becker ſuchten. Als Wetzeſtein von dort herkam, iſt er demohne der Fran Rappſilber aufgefallen, der zu ſeiner Mutter

äußerte: „Mutter, gucke Dir nur den Kerl an, der da kommt, da
ſollte man wahrhaftig annehmen, das iſt der Kerl, der die Frau
in Beeſen totgemacht hat.“ Der Sohn der Frau Rappſilber be
ſage die Angaben ſeiner Mutter. Wetzeſtein erklärt dies in
recher Weiſe für Schwindelei. Angeklagter wird hierauf energiſch

verwarnt, ſich anſtändiger zu betragen. Die Frau Marie Möbius
und deren Tochter haben, vom Südfriedhof kommend, Wetzeſtein
u wie er ſich Sonntag nachmittag gegen 3 Uhr auf einem
ornfelde neben der Liebenauerſtraße niederließ. Das Schul

mädchen Helene Schmidt kennt Wetzeſtein beſtimmt als den Mann
wieder, der am Sonntag nachmittag (10. Juni) nach 3 Uhr über
die Mauer der Liebenauer Schule kletterte; bald darauf hat das
Mädchen auch einen Schrei und Hilferufe vernommen. Wetzeſtein
ſchwieg hierzu. Bezüglich des Fußabdrucks, der nach einer von
einem Fußtritt hinter der Liebenauer Schule vorhandenen Fuß-
ſpur des Fliehenden angefertigt iſt. erklärt Herr Sanitätsrat Dok-
tor Rieſel, nach dem vorhandenen Modell W feſtſtellen zu können,
ob der Fliehende Plattfüße hatte. Der Schulknabe Kurt Traut-
mann hat am Sonntag nachmittag auch von der Liebenauer

e r

Die Kunſtreiterin.
Novelle aus dem Franzöſiſchen von Auguſt Heine.

(Fortſetzung.)

Nachdruck verboten.
Sie lächelte, grüßte und dankte nach allen Seiten. Sie

hatte ſich auf ihr Pferd niedergeſetzt und dieſes ging im
Schritt.

Was mir eine unbeſchreibliche Freude verurſachte, war
der Umſtand, daß ſie ihr freundliches Lächeln mir zu ſpenden
ſchien.gekommen vor meinem Platz, neigte ſie ſich zu mir her-

über und warf mir einen langen leuchtenden Blick zu; ein
Blick, ſo zärtlich wie er mir noch niemals zu teil geworden
war.

Meine Freude der Begeiſterung äußerte ſich durch den
kräftigen Applaus, welchen ich mit meinen kleinen Händen
hervorzubringen vermochte.

Florentine machte ſelbſtredend alle Anſtrengung, um mir
glauben zu machen, daß ich mich täuſche und daß es ſich nur
um eine außerordentliche Aehnlichkeit zwiſchen Fräulein Ma-
nuela und meiner ſchönen Unbekannten handle. Allein alle
ihre Worte fanden keinen Boden in meinem Herzen und mit
einer komiſchen Verzweiflung ſehnte ſie das Ende der Vor-
ſtellung herbei. Kaum war die Vorſtellung beendet, als ſie
mich durch das Gedränge vorwärts zog und ſie ſchien nicht
früher ihre Ruhe wiederzugewinnen, als bis wir die Thür
unſeres Hauſes in der Avenue Ruysdael hinter uns geſchloſſen
hatten.

Brauche ich es hinzuzufügen, daß ich ſeit dieſem Sonntag
den ganzen Tag an nichts weiter dachte, als an die Cirkus-
vorſtellung, und daß die Bilder desſelben nachts in meinen
Träumen gaukelten. Jch war faſt beſtändig bei Florentine
in der Küche, allein es gelang mir nicht, von ihr irgend
etwas zu erfahren.

Sie, die ſonſt ſo gern und faſt unaufhörlich ſchwatzte und
erzählte, ſie war ſeit dieſem Tage einſilbig und verſchloſſen

eworden. Sie ſchien von Selbſtvorwürfen gepeinigt, als wennſe ein Verbrechen begangen hätte und ich hörte ſie oft im

Stillen ſeufzen: „Ach du lieber Gott! ach du lieber Gott!“
Was mich betrifft, ſo muß ich es zu meiner Schande ge-

ſtehen, daß ich keine Spur von Reue fühlte. Das einzige
was mich bedrückte, war der Umſtand, daß ich meinem lieben
Papa, als er zurückkehrte, das genoſſene Vergnügen verheim-
lichen mußte.

t

Die Wochen rollten dahin meine Großmama kehrte von
ihrer Sommererholung zurück und das ruhige und eintönige
Leben von vorher hatte bei uns wieder ſeinen Fortgang.

Eines Abends, als wir vom Tiſche aufſtanden, trat Flo
Zu in das Zimmer und übergab meinem Papa einen

rief.
Er wechſelte die Farbe, als er ihn las und ich ſah, wie

Schule aus ein heftiges Geſchrei vernommen und gleich d

Halle a. S., Sonnabend den 13. Oktober 18917.

den Angeklagten über die Mauer der Schule ſpringen ſehen.
war barfuß und lief von der Mauer in ein Getreideſtück. Als
der Knabe dem Wetzeſtein nachlief, wurde er von dem Angeklagten
bedroht, weshalb der Knabe von der Verfolgung des W. Abſtand
nahm. Eine weitläufige Verwandte des Angeklagten, die verehelichte Karoline Weheſtein hat am Nachmittag des 10. Juni
zwiſchen und 4 Uhr eine Perſon von der Liebenauer Schule
her in ein Getreidefeld laufen ſehen. Dieſe Perſon, meint Zeugin,
kann dem Gange nach der Angeklagte geweſen ſein. Der Zeugin
gegenüber ſoll Angeklagter auch eines Tages die früher in Halle
üblich Speſng aber bedeutungsloſe Redensart: „Jch will mir
einen Hut kaufen!“ gebraucht haben. Als Angeklagter befragt
wurde, was er mit dieſer Aeußerung habe ſagen wollen, erwidert
er: „Wenn der Menſch geiſtig beſchränkt iſt. denn ſagt er ſo was.“
Der Jnvalide Gerlach und deſſen Sohn Hugo haben den Ange-
klagten auch am Sonntag nachmittag nach der Mordthat bei der
Frau Dönau über die Mauer ſpringen und in ein Kornfeld fliehen
ſehen. Vom Kornfelde aus iſt der Angeklagte dann durch die
Schulknaben Knobling und Hohndorf geſehen worden, wie er
durch das Getreide bis nach der Wörmlitzerſtraße lief. Ueber die
Wörmlitzerſtraße ſoll Wetzeſtein dann langſam gegangen ſein, dann
ſeine mit Blut befleckten Hände am Getreide abgewiſcht und von
dort aus mit ſeinen Stiefeln unter dem rechten Arme nach Wörm-
litz zu die Flucht ergriffen haben. Angeklagter erklärt auf dieſe
Belaſtungen wiederum: „Davon iſt mir nichts bewußt.“ Auf dem
Wörmlitzerwege iſt W. dann wieder von der Schuhmacherfrau

Revolver und im Jackettärmel am Ellenbogen
Anklagebank wo er ſeine Kleider von damals trägt
Loch gehabt haben.

Revolver bei ſich gehabt zu haben, giebt er zu. Seine Tante, eine
Frau Erfurt von hier, macht von ihrem Recht der Zeugnis-
verweigerung Gebrauch. Bei einer Verwandten des Angeklagten,
Frau Amalie Schubert, geb. Erfurt, in der Brunnengaſſe, hat ſich
W. in der Zeit vom 5.10. Juni in den Morgenſtunden aufge

Dort hat er öfter Kaffee und Eſſen bekommen, und
äuund Medigin) erzählt. Er hat auch einmal gemeint, er ſei nicht

rein, eine Aeußerung, die er heute nicht aufklären konnte.
dort eines Tages einen Revolver zeigte, und die Frau Schubert,
ſich fürchtend, ihm ſagte: „Wilhelm, Revolver tragen nur Räuber,

verſtehſt Du nicht“. Als der Zeuge Erfurt ſen. hierauf gefragt
wurde, ob er Wahrnehmungen gemacht, daß Angeklagter zuweilen
dummes Zeug geſprochen, meinte Zeuge Wetzeſtein hatte immer
eine Geometrie im Kopfe.“ Was Zeuge damit ſagen wollte, er-
ſchien unverſtändlich. Der Zeuge Hugo Hilpert, der ſich mit dem
Angeklagten vielfach in der Heide aufgehalten, bekundet, daß W. ein
abergläubiger Menſch war W. rupfte in der Heideöfter Zweige ab und
hantierte damit in merkwürdiger Weiſe umher. Am 27. Februar,
als die Leiche der Frau Kramer aus der Saale gezogen wurde,
war Zeuge mit Wetzeſtein in der Nähe der Fundſtelle. Angeklagter
wandte ſeine Blicke nach dieſer Stelle, er ſoll aber geſagt haben,

führt und bekundet, daß ſich Prukopp bald, nachdem ihn und denals Zeuge Hilpert mit ihm dorthin wollte: „Laß doch, wir gehen
fort, Du ſiehſt doch, daß es eine tote Frau iſt.“ Der Angeklagte
beſchuldigt hierauf den Zeugen, er hätte ſeine, des Zeugen Braut,
verſchwinden laſſen. Als der Zeuge darüber zur Rede geſtellt
wurde, erklärte er, daß das von Wetzeſtein als verſchwunden be
zeichnete Mädchen ſich in Kaſſel aufhielte. Frau Friederike Saal-

ne ſeine Hand zitterte, in welcher er das Papier hielt.eee2
Er ließ

den Arm ſinken und nach kurzem Nachdenken wandte er ſich
zu meiner Großmama.

„Sehen Sie, Mama, ſie iſt dem Tode nahe. Jch kann
ihren Wunſch, das Kind noch einmal zu ſehen, nicht zurück-
weiſen in Gegenwart des Todes. Was iſt Jhre Meinung,
Mama?“

Langſam, ohne ihn zu betrachten, gab ſie ihm den Brief
zurück und ſagte in ruhigſtem Tone: Fs zu Florentine,
daß ſie ihn ſofort anzieht

Die Augen meines Papas füllten ſich mit Thränen, er
beugte ſich und küßte die Hand ſeiner Mama, erhob ſich
ſchnell und ging zur Thür hinaus. „Es iſt nicht nötig,
Florentine zu beläſtigen. Die Zeit drängt, Henri kommt
mit, wie er iſt, der Abend iſt klar und die Straße iſt trocken.“

Er ging und zog mich an der Hand mit.
Jch frug: „Wo gehen wir hin, Papa?“
Ein Zittern überflog ſeinen Körper. „Du wirſt ſchon

ſehen, mein Kind“, antwortete er nicht ohne Verlegenheit,
„nimm ſchnell Deinen Hut und Mantel und komm“.

Wir flogen die Treppe mehr hinunter, als wir gingen.
Mein Papa eilte vorwärts, ſo ſchnell, daß ich ihm kaum

zu folgen vermochte. Jch wagte kein Wort zu äußern. Er
war in ſeinen Gedanken vertieft und es ſchien faſt, als wenn
er es vergeſſen hätte, daß ich an ſeiner Seite war.

Dieſer Juniabend ich vergeſſe ihn mein Lebenlang
nicht war warm und klar. Die Luft ſchien voll Blüten-
duft. Man unterſchied die Bläue des Himmels und das
Grün der Bäume.

Jch bedauerte, das mein Papa ſo ſchnell vorwärts eilte,
viel lieber wäre ich, an ſeinem Arme hängend, mit ihm
promenieren gegangen. Doch er dachte ſicher nicht an der-
gleichen. Sein Geſicht war bleich und zeitweilig von ſchmerz-
lichen Gedanken verzogen, ich hörte ihn dann und wann
einige abgebrochene Worte murmeln und immer eilte er in
heftigen Schritten voran.

Wir eilten die Rue Monceau hinab und befanden uns
bald in der Coliſee. Allmählich ward der Marſch langſamer,
mein Papa ſchien ſich zu erinnern, daß ich an ſeiner Seite
war.

Wir hielten vor einem großen Hauſe in der Nähe des
Champ-Elyſee, von welchem man bereits die Bäume erblickte.

Mein Papa klingelte, nannte dem Portier einen Namen,
den ich nicht verſtand, derſelbe öffnete die Pforte und wir
traten ein.

Auf der hell erleuchteten Treppe, wo wir allein waren,
hielt mein Papa an, er betrachtete mich mit angſtvollem
Blick und ſagte zu mir mit halblauter Stimme:

„Mein liebes Kind, wir beſuchen eine Dame. Sie iſt
ſehr krank, wie ich erfahren habe. Bleibe auf dem Vorſaal,
bis ich Dich rufe. Sie wird auch Dich wahrſcheiulich noch
einmal umarmen wollen, bevor ſie

I

Als er

l urſache in den Schädelverletzungrn zu ſuchen ſei.wenn fe Dich damit kriegen!“, ſoll Angeklagter erklärt haben, „das

5. Jahrg.

mann, die den Angeklagten auch ſchon ſeit langer Zeit kennt, be
hauptet, daß Wetzeſtein am Sonntag den 10. Juni bis 1 Uhr
in ihrer Behauſung geweſen ei. W. behauptet aber demgegenüber,
ſich bis 3 Uhr nachmittags in Saalmanns Wohnung aufgehalten
zu haben. Es wurden hierauf zwei Strafgefangene (Zellengenoſſen
des Angeklagten), der Kellner Otto Schmidt und der Handarbeiter
Schuppenhauer vernommen. Nach deren Ausſagen hatte Wetze
e am 23. Juni, als in der Zelle erzählt wurde, daß die

rau Dönau und deren Tochter nun wieder geheilt
würden geäußert: „Jch bin nicht rein an der Sache,
wäre ich rein, dann könnte ich die mir vorgelegten
Fragen beantworten.“ Hierbei ſoll Wetzeſtein blaß ausgeſehen
und nachdem geweint haben. Am 17. Juni, als er der Frau
Bansky und deren Tochter gegenüber geſtellt worden iſt, hat
Wetzeſtein, nachdem er in die Zelle zurückgeführt worden war, nach
den Angaben ſeiner Zellengenoſſen geſagt: „Wenn ich die nurauch gleich kalt gemacht hätte.“ Auch Soll ſich W. eines Tages

in der Zelle mit dem Kopf auf den Tiſch gelegt und geſagt haben:
„Es iſt zu ſpät.“ Ferner ſoll er in Beziehung auf die ihm an
gelegte Halskrauſe geäußert haben: „Durch Martern kriegen ſie
kein Geſtändnis.“ Wenn ſeine Zellengenoſſen zur Vernehmung
in das Sprechzimmer vorgeführt wurden, ſoll er geſagt haben„Wenn ich Euch draußen hätte, dann hätte ich Euch ſchon klein

gemacht.“ Weiter ſoll Wetzeſtein immer ſehr unruhig geſchlafen
und häufig von der Heide, von einem unterirdiſchen Gang, von

Leuteverſchwinden und von 32 verſchiedenen Giften, die er kenne,
huhme erzählt haben.Auguſte Keutſch geſehen worden. W. ſoll in der Hoſentaſche einen

wie jetzt auf der
r von do ein größeresDiesbezüglich giebt Angeklagter zu, ſich in

der Gegend des Geſundbrunnens zur Zeit aufgehalten zu haben.
er will aber nicht, wie behauptet wird, den Weg, auf welchem er
geſehen wurde, ſondern einen anderen Weg entlang „gelaufen“
und auch nicht von der Liesenauerſchule hergekommen ſein. Er
iebt an, über die Brücke gegangen zu ſein, und in der darauf
olgenden Nacht im „Pfennighäuschen“ geſchlafen zu haben. Einen

Hierauf wurde die Verhandlung durch eine zweiſtündige Mittags
auſe unterbrochen. Nach Wiedereröffnung der Sitzung giebt der
orſitzende bekannt, daß ſich die Verhandlung nun wieder mit den

Morden der Frau Kramer, Handke und Becker beſchäftigen würde.
Herr Kreiswundarzt Dr. Hoffmann, der die Leiche der Frau Handke
obduziert hat, bekundet, daß die Leiche der Frau H., als ſie unter
ſucht wurde, ſo weit in Fäulnis übergegangen var, daß an den
Weichteilen keine beſtimmten Verletzungen mehr feſtzuſtellen waren.
An dem an Gerichtsſtelle vorgelegten Schädel konnten die Ver
letzungen aber nachgewieſen werden. Derſelbe war vollſtändig

zertrümmert, die Schläge ſind mit einem Beile oder auch mit einem
Hammer ausgeführt worden. Die Verletzungen ſeien abſichtliche

und von außen bewirkt und ſei außer allem Zweifel, daß Frau H.
infolge der Verletzungen geſtorben iſt. Herr Sanitätsrat Dr. Riſel
giebt ein weiteres Gutachten ab über die Schädelverletzungen aller

e drei Frauen und äußert ſich auch über die Weichteilverletzungenvon unerklärlichen Dingen (Palmen, Goldregen, Beeren der Frau Kramer und Frau Becker. Der Herr Sachverſtändige
faßt ſich in ſeinem Gutachten dahingehend zuſammen, daß der
Mörder ſchon mit dem erſten Schlage ſein Opfer beſinnungslos
und wehrlos gemacht und daß in allen drei gottes 8 W

Fs ſei au
wahrſcheinlich, daß die Verletzungen bei allen drei der von
ein und derſelben Perſon ausgeführt worden, da die Art der Aus-
führung dafür ſpreche. Bei den weiteren Erörterungen wurde die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Gegen 7 Uhr wurde die Oeffent
lichkeit wieder hergeſtellt und dann die Sitzung geſchloſſen.

Der Krawall von Antonienhütte vor dem
Schwurgericht. t

Bevor die Plaidoyers beginnen, wird noch der Zeuge Bergmann
Kanina vernommen. Er hat dem Prukopp das Veloziped ge

Sowada der Gendarm aufgefordert habe, mit Sowada vom Platze
entfernt habe. Vorſ.: Haben Sie gehört, daß Prukopp die Menge
um Auseinandergehen aufgefordert hat? Zeuge: Jawohl, er hat
en Leuten geſagt: Geht nach Hauſe, es findet keine Verſamm-

lung ſtatt. Vorſ.: Sind Sie Sozialdemokrat? Zeuge: Nein, ich

!catnSeine Stimme zitterte ſtark, ich ſah ihn mit großen Augen
an und frug: „Kenne ich ſie denn, Papa? Wer iſt es?“

Er winkte mir Schweigen, wir waren angekommen. Ein
Druck auf die elektriſche Klingel und die Korridorthür wurde
von einer barmherzigen Schweſter geöffnet.

Sie ſtellte keinerlei Fragen an meinen Papa ſie ſchien
uns erwartet zu haben ſie bat uns, ihr zu folgen, und
fügte leiſe hinzu: „Soeben befindet ſich der Herr Pfarrer
bei der Kranken, treten Sie bitte in den Salon, ich ſage
Jhnen Beſcheid, wenn Sie eintreten können“.

Sie öffnete uns ein kleines Boudoir, ausſtaffiert in gelber
Seide. Jch fand dasſelbe entzückend.

Bei uns zu Hauſe war alles ſo dunkel, die Vorhänge,
die Möbel, die Tapeten, ſelbſt die Spiegel waren in dunkel-
braunen Rahmen. Hier glücklicherweiſe hatte man meine
Lieblingsfarbe gelb gewählt.

Jch ließ meine Augen im Zimmer herumſpazieren und
alles erſchien mir entzückend Mein Vater aber war auf
das Sopha geſunken, verbarg ſein Antlitz in beiden Händen,
von Traurigkeit übermannt.

Aus dem Nebenzimmer hörte man die Stimme des
Prieſters und die betende Stimme der Kranken.

Mein Vater hatte den Kopf erhoben. Er horchte, die
Augen wie im Traume auf de Portiere gerichtet.

Wieder vernahm man die ſchwache Stimme der Kranken:
„O mein Vater, ich fühle den Tod herannahen, beeilen

Sie ſich“.
Mein Vater hatte ſich erhoben, ſein Antlitz war bleich

Die Portiere erhob ſich, der Prieſter trat heraus. Der
alte würdige Herr mit weißen Haaren näherte ſich meinem
Vater:

„Ach mein Herr, welch ſchreckliches Unglück. Der Arzt
hat jede Hoffnung aufgegeben, die Unglückliche hat ſich beim
Sturz vom Pferde das Rückgrat gebrochen es handelt ſich
bei ihrem irdiſchen Daſein nur noch um Stunden, vielleicht
Minuten die Aermſte leidet auf das Schrecklichſte. Jch
habe der armen Sünderin Abſolution erteilt. Auf ihren
Wunſch habe ich Sie, mein Herr, von dem, was geſchehen,
in Kenntnis geſetzt. Es freut mich, daß Sie dem Wunſche
der Sterbenden nachgekommen ſind. Es iſt wohl ihr letzter
irdiſcher Wunſch. Wünſchen Sie, daß ich Sie zu der Un-
glücklichen führe

Mein Vater war vor innerer Bewegung unfähig zu
ſprechen, er machte ein Zeichen der Einwilligung; allein be
vor er das Krankenzimmer betrat, wendete er ſich noch ein
mal zu mir um.

Der alte Geiſtliche folgte ſeinem Blick und ſah mich mit
einem Ausdruck voll tiefen Mitgefühls an. Ohne mir
Rechenſchaft geben zu können warum, fühlte ich mich tief
traurig. „Bleib hier“, ſagte mein Vater und verſchwand
mit dem Geiſtlichen hinter dem Vorhang. (Schluß folgt.)

wie der Tod.



Tenennndc

bin katholiſch. (Heiterkeit.) Voarſ.: Na, das eine ſchließt das
andere nicht aus.

Erſter Staatsanwalt Nentwig: Meine Herren Geſchworenen!
Die Vorgänge, um die es ſich hier handelt ſind Jhnen ja alle
ſchon vor Beginn der Verhandlung bekannt geweſen. Der An
laß zu dieſen Vorgängen war die Richtbewilligung der Abhal-
tung einer anſcheinend ſozialdemokratiſchen Verſammlung. Dieſe
Vorgänge wurden ſeinerzeit zur Genüge von der Preſſe je nach
der Parteiſtellung ausgenutzt. Laſſen Sie bei der Beurteilung
dieſer Sache alles das außer Acht und halten Sie ſich nur an die
Thatſachen, die hier in der viertägigen Verhandlung feſtgeſtellt
wurden.

Der Redner giebt dann eine Schilderung der einzelnen Vor
gänge und erörtert die rechtliche Seite der Schuld.
die Geſchworenen über die rechtlichen Begriffe des Aufruhrs, des
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r ob es anszeigt ſei, eine weitere Einſchränkung des Ver

Vorgänge ausgenutzt worden.
ammlungsrechtes zu befürworten. Nach dieſer Richtung ſind die

Jch ſtehe nicht an, zu erklären,
daß wenn die jetzt ſchon beſtehenden Einſchränkungen der Ver

ſammlungsfreiheit nicht vorhanden geweſen wären, wenn dieſe
Arbeiter in der Lage geweſen wären, ſich friedlich zu verſammeln,dann wäre alles Weitere nicht vorgekommen. Wenn aus den
Vorkommniſſen in Antonienhütte Material geſammelt werden ſollte
gegen eine weitere Einſchränkung des Vereins und Verſammlungs

rechts, dann würde ich mich mit den Vorfällen, ſo bedauerlich ſie

Er belehrt

Landfriedensbruchs und des Auflaufs und geht dann zu der Frage
über, ob die Beamten in rechtmäßiger Ausübung ihres Amtes ge
handelt haben. Daß der Amtsvorſteher Schneider rechtmäßig ge
handelt, ſei außer jedem Zweifel. ruch di
waren auf Grund ihrer Jnſtruktion zum Einſchreiten berechtigt.

Aber auch die Gendarmen

Sie brauchen ſich, wenn ein Auflauf oder Exzeß auf dem Nach
bargebiete ſtattfindet, nicht an ihre Grenzen zu halten.
vor dem Roſenbaumſchen Gaſthofe liegt auf Redendorfer Gebiet,
aber der Auflauf hat ſich, wie eidlich bekundet, auch auf Antonien-
hütte- Gebiet erſtreck.. Was würde man von einem Menſchen
denken, der die Ehre hat, königlicher preußiſcher Gendarm zu ſein
und an der Grenze ſtehen bleibt, wenn vor ihm an der Grenze
des Nachbargebietes ſtrafbare Handlungen begangen werden

Jch komme nun zur Schuldfrage bei den einzelnen Angeklagten.
Jch muß von vornherein zugeben, daß gegen eine Anzahl vonÄAngeklagten die Verdachtsgründe und Beweismomente zu einem
Schuldig nicht ausreichen.

Der Platz

ſind, verſöhnen können. Was hat nun den Anlaß zu den Vor
gängen gegeben
Der Gendarm Korditzke hat Plakate gefunden, die ihm, wie er
ſagt, recht komiſch vorgekommen ſind. Er hat es für nötig ge-
funden, noch ehe die Annahme gerechtfertigt war, daß es zu tumul-
tuariſchen Szenen kommen würde, ſeinem Kameraden Bodinka zu
Hilfe zu kommen. Herr Zehne hat ſich bemüßigt gefühlt, die Ver
ſammlung zu inhibieren. Die Menge hielt die Straße beſetzt, die
Leute gehen dann nach Redendorf und die Gendarmen halten es
nun für gut, die Menge zum Auseinandergehen aufzufordern.
Von vornherein waren die Leute über die Jntervention des Kor
ditzke in Antonienhütte mißgelaunt. Dem Zehne nehme ich es
nicht übel, daß er den Saal nicht hergegeben hat.Sozialdemokraten für eine verfehmte Partei und befürchtete Un

annehmlichkeiten für ſeine Perſon, wenn er ſeinen Saal hergab
ob mit Recht oder Unrecht, laſſe ich dahingeſtellt. Aber den

Gendarmen nehme v ihr Verhalten übel. Alles iſt meiner Mei-
nung nach zurückzuführen auf eine unzeitgemäße Jntervention der
Gendarmen. Ein dringender Anlaß zum Einſchreiten war nicht
vorhanden. Die Gendarmen hätten die oberſchleſiſche Bevölkerung

kennen müſſen; ſie hätten ſich ſagen müſſen, daß die aufgeregte
Die Anklage mußte ſehr eilig fertig

eſtellt werden, damit die Angeklagten nicht noch bis zur nächſten
chwurgerichtsperiode warten brauchten, und da iſt mancher Jrr-

tum mit unterlaufen. Die Schuld iſt wie ich meine nicht be-
wieſen bei den Angeklagten Franz Micolasz, Eduard Ulbrich,
Kujon, Jſidor Copp, Weſſotzki Karl Magiella, Bujok und Figura,
und ich bitte, dieſe acht Angeklagten freizuſprechen. Dagegen halte
ich die Schuld erwieſen bei Retzlick. Die Ausſagen der Gen-
darmen, des Gaſtwirts Krebs und des Amtsvorſtehers lauten zu
beſtimmt, als daß man nicht annehmen ſollte, Retzlick habe nicht
den erſten Stein geworfen.

Der Erſte Staatsanwalt faßt nun die Beweismomente gegen
die einzelnen Angeklagten zuſammen und beantragt das Schuldig
wegen qualifizierten Landfriedensbruch außer gegen Retzlick gegenSchmottermay er, Modzik, Nickel, Polatzek, Jatta, Mathusczyk,

Karl Bartoſchek, Julius Schwarz, Panitz, Jwanek, Koreniowsky,
Cziollek und Anton Modzik. Die Angeklagten Panitz bis Modzik
ſind noch im jugendlichen Alter. Daß die Angeklagten gewußt
haben, daß ſie ſich einem tumultuierenden Haufen angeſchloſſen
und gewußt haben, daß das Werfen verboten iſt, iſt ganz un-
zweifelhaft. Die Frage, ob ſie die zur Strafbarkeit nötige Ein
ſicht beſeſſen haben, iſt zu bejahen. Das Schuldig wegen einfachen
Landfriedensbruchs beantragt der Erſte Staatsanwalt gegen Peter
und Eva Jung, Kaliſch, Elsner und Schampera; den Angeklagten
Kaluza bittet er nur wegen Auflaufs zu verurteilen. Dagegen

er den Buballa des Landfriedensbruchs ſchuldig, ebenſo den
ingeklagten Roszyk. Die Angeklagten Kolodzic und Sczyrbaält der Erſte Staatsanwalt nur des Auflaufs für ſchuldig den

ngeklagten Kowalksky des Landfriedensbruchs, dagegen Leyczyk
nur wegen Auflaufs. Es kommt nun die Gruppe von Angeklagten,
die von vornherein nur des Auflaufs angeklagt woren. Es ge-
hört zu der Verurteilung der Beweis, daß dieſe wagten auch
die Aufforderung des Beamten gehört zu haben. Aber man kann
nicht ſo weit gehen, bloß auf die eigenen Angaben der Angeklagten
hin zu urteilen. Die Angeklagten ſagen natürlich aus, ſie haben
die Aufforderung nicht gehört. Schenkt man den ſicheren Be-
kundungen der Beamten Glauben, ſo ſind alle weiteren
mit Ausnahme des Bujok und des Figura ſchuldig des Auflaufs.
Es bleibt noch die Frage der mildernden Umſtände. Sie werden
darüber zu entſcheiden haben. Gegen die Annahme mildernder
Umſtände der ſchwere Rechtsbruch. Für mildernde Umz
ſtände ſpricht bei Retzlick die unbeſcholtene Vergangenheit, bei
Schmottermayer die begreifliche Aufregung, weil ja ſeine Schweſter
erſchoſſen worden war. Bei Schmottermayer möchte ich mildernde
Umſtände beantragen, bei den übrigen überlaſſe ich die Entſcheidung
Jhnen, meine Geſchworenen

Verteidiger Rechtsanwalt Marcuſe Breslau: Die Vorgänge,

der Verſchuldung muß vorhanden ſein.

Menge milde anzufaſſen iſt. Sie hätten erſt den Amtsvorſteher
rufen müſſen, der augenſcheinlich eine milde, verſöhnliche Natur
iſt. Dann wäre vielleicht alles verhütet worden. Ich ſtehe nicht
an, zu erklären, einen großen Teil der moraliſchen Verantwortung
für die Vorgänge ſchreibe ich den Gendarmen zu.

Dazu kommt der Schuß! Dieſer Schuß war der Funke in das
an efüllte Pulverfaß. Meine Herren Geſchworenen, halten Sie

i

haben. Den oberſchleſiſchen Arbeiter, deſſen Temperament kein
ethiſches Hemmungsmoment zügelt, müſſen Sie ſich recht vor
Augen führen. Jch bringe Sie damit au der mildern-
den Umſtände, die Sie hoffentlich bei allen Angeklagten bejahen
werden. Bedenken Sie doch, die meiſten ſind noch ganz unbe
ſcholtene Leute. Bedenken Sie weiter, die Hauptthäter werden
ſicherlich nicht unter den Angeklagten ſein.

Jch komme nun zur r Seite der Fragen. Das Straf-
bare iſt nicht der Auflauf an ſich, ſondern der Ungehorſam, der
gefliſſentlich den Beamten geleiſtet wird. Das x Moment

l Mir iſt es noch nicht ſounzweifelhaft, wie dem Herrn Staatsanwalt, daß die Beamten
innerhalb der Grenzen ihrer Zuſtändigkeit Ka aben. Zu-
ſtändig, d. h. örtlich zuſtändig, müſſen die Beamten ſein. Wenn
natürlich an der Grenze, auf dem Nachbargebiete, eine ſtrafbare
Handlung begangen wird, ſo iſt es nicht nur das Recht, ſondern

Er hielt die

och das Material vor Augen, mit dem wir es hier zu thun

r

ſogar die 8 icht der Beamten aus dem Nachbargebiete, einzu
aſchreiten. g hier aber ſchon eine ſtrafbare Handlung vor, als

die Gendarmen einſchritten Die Gendarmen haben nach ihrer
riß nur in dringenden Fällen Hilfe zu leiſten. War die

age wirklich ſo gef
vorſteher eine friedliche Löſung der
können Die Gendarmen haben die r
Gebiet erlaſſen, das geben ſie ſelber zu, ſie wußten auch, daß

anzen Situation herbeiführen

Redendorf zu einem anderen Kreiſe gehörte, in dem ſie ohne drin-
gende Veranlaſſung nicht zuſtändig waren.

Der Angeklagte Prukopp erfreut d ganz beſonderen Haſſes
ſeitens der Gendarmen. Nach dem Eindrucke, den ich oder den
Sie, m. H., wohl alle von ihm in der Verhandlung gewonnen
haben, iſt Prukopp ein intelligenter ruhig denkender, zu Aus-
ſchreitungen keineswegs neigender Mann. Seine Intelligenz hat
ihm einen großen Einfluß bei ſeinen Kameraden geſichert und esiſt natürlich daß ſich um ihn die Leute drängten. Was hat nun

Prukopp verbrochen? Hat es ſich bei der Verſammlung, in der
auch er ſprechen wollte. um ſtaatsgefährliche Dinge gehandelt
Es handelte ſich darum, die Zweckmäßigkeit einer Organiſation für
die Bergarbeiter zu erörtern. Nicht einmal Politik war dabei im
Spiel, ſondern nur eine Agitation für die Teilnahme an dem über
ganz Deutſchland verbreiteten Bergarbeiter Verband, die in
rößerem Umfange unter den oberſchleſiſchen Bergarbeitern erfolgen

R e
w.

das ganze Reich, was politiſchen Vereinen unmöglich wäre. DerPrukepp iſt nun nach en der Gendarmen de der
alles angebahnt hat, die Vorgänge ſich vielleicht gar ſchon vorher
o ausgemalt und dem Krawall mit heimlicher Freude zugeſehen
at. Ich meine, Prukopp und ſeine Freunde Sowada und

Wientzech ſind ſo wenig belaſtet, daß die Anklage gegen ſie fallen
muß. Alle drei haben doch offenbar nicht beabſichtigt den An
ordnungen der Gendarmen zum Trotz auf dem Platze zu bleiben.
Sie ſind ja thatſächlich auch bald ruhig nach Hauſe gegangen.
Wie bei Prukopp und Sowada, ſo liegt die Sache bei den meiſten
übrigen des Auflaufs Angeklagten; ſie alle wollten nicht gefliſſent
lich ungehorſam ſein. Was die wegen einfachen Landfriedens-
bruchs Angeklagten anbelangt ſo bitte ich zu bedenken daß die
bloße Anweſenheit der Leute für den Thatbeſtand des Landfriedens-
bruchs nicht genügt. Jeder einzelne muß mit dem Willen erfüllt

eweſen ſein, die Wucht des Angriffs auf die Beamten durch ſeine
Anweſenheit verſtärken zu wollen. Dieſes Moment fehlt bei der
Mehrzahl meiner wegen einfachen Landfriedensbruchs angeklagten
Klienten. Berückſichtigen Sie doch, bitte, den unglückſeligen Feuer
lärm, der ſo viele Leute erſt auf den Platz hingelockt und dann
hier auf die Anklagebank gebracht hat. Der Feuerlärm war in
der That eine recht unglückſelige Maßnahme. Man wollte die
Menge auseinanderbringen und bläſt Feuerlärm und holt damit
erſt noch mehr Menſchen heran.

Der Verteidiger geht nun auf die Schuldfragen der einzelnen
45 von ihm verteidigten Angeklagten ein; er kommt zu dem
Schluſſe, daß der überwiegenden Mehrheit die ihnen zur Laſt ge
legten Strafthaten nicht erwieſen ſind. Für alle ſeine Klienten,
die des Aufruhrs angeklagt ſind, macht er die Forderung nach
mildernden Umſtänden geltend. Er ſchließt: Auch falls mildernde
Umſtände den Angeklagten bewilligt werden, iſt die Strafe für ſie
noch eine ſehr hohe. Schon das ganze Gerichtsverfahren wird
einen nachhaltigen Eindruck bei den Angeklagten hinterlaſſen haben
und eine Wiederholung der Vorſi3ge iſt für die nächſte Zeit
wenigſtens nicht zu befürchten. Meine Sarra Geſchworenen ich
bitte Sie, bei Jhrem Wahrſpruche Gerechtigkeit und Menſchlichkeit
walten zu laſſen.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Freund ſchließt ſich dem ſtaats
anwaltlichen Antrage, ſoweit er auf Freiſprechung lautet, an, trittim übrigen für die Verneinun der bei ſeinen Klienten geſtellten

Fragen nach der Zurechnungsfähigkeit ein.Verteidiger Rechtsanwalt Freudenberg ſucht den Beweis
führen, daß die ihm anvertrauten Angeklagten bei Lage der Sacheunmöglich die Aufforderung zum Auseinandergehen aben hören

können, indem er auf die große Volksmenge und das heftige Lärmen
derſelben behandelt im übrigen noch eingehend die
Dienſt Jnſtruktion der Gendarmen, auf Grund deren ſich dieſe
um Einſchreiten in einem fremden Bezirk S haben.

meint, daß in der That die ſende der Beamten gefehlt
habe, da es ſich nicht um die Hilfeleiſtung für bedrängte Nachbar
gendarmen gehandelt habe. ß

Der Vorſitzende giebt nun den Geſchworenen die Rechtsbelehrung
und ziehen ſich zur Beratung zurück.

Durch den Wahrſpruch der Geſchworenen werden 31 Angeklagte
freigeſprochen, 5 werden des Aufruhrs, 8 des Landfriedensbruches,
11 des Auflaufs ſchuldig befunden. Unter den Freigeſprochenen
befinden ſich die fünf Knnben, weil ihnen die zur Erkenntnis der

Strafbarkeit nötige Einſicht gefehlt hat. Die Frage nach mildernden
Umſtänden wird überall bejaht.

efährlich, hätte nicht vielleicht der Herr Amts

ufforderung auf Redendorfer

De Gerichtshof ſpricht die Angeklagten ehe Jnranek, Kor-
zeniowsky, Cziollek, W Elsner, Schampera, Micolſecz, Ulbrich,
Kujon, Kopp, Kaluza, Weſſotzki, Kolodzie. Magiella, Szyel, Ko

wacski, Leyczyk, Bujok, Figura, Soſſna, Piontek, Paluch, Kalinke,
à Nawrath, Kontey. Nowak Sobetzko, Hannuſſek und

Haluza frei. Es erhielten Retzlick 2 Jahre, Schmottermayer 1 Jahr,
Nickel 1 Jahr 6 Monate, Modzik 1 Jahr 6 Monate, Polatzek
1 Jahr 6 Monate, Jatta 1 Jahr, Malusczyk 1 Jahr 6 Monate,
Bartoſchek 1 Jahr, Schwarz 1 Jahr, Jung Il 1 Jahr, Jung II
9 Monate, Kaliſch 9 Monate, Buballa 1 Monat, Roszyk 1 Jahr,

rukopp 2 Monate, Sowada 2 Monate, Wientzeck 2 Monate,
iegler 1 Monat, Wieczurek 1 Monat, Waletzky 1 Monat, Frau

iontek 1 Monat, Wawotzny 1 Monat, Czawlik 1 Monat, Paſſon
1 Monat Gefängnis.

Der Stagtsanwalt hatte Strafen von 2 Monaten bis 2 Jahren
6 Monat Gefängnis und gegen die Aufrührer Ehrverluſt bis zu
3 Jahren beantragt. Der Gerichtshof erkannte aber nicht auf
Verluſt der Ehrenrechte.

Schluß der Sitzung 10 Uhr.
um die es ſich hier handelt, ſind in der Preſſe eingehend und
beſprochen. Es iſt das erklärlich denn als ſich der Hrawall gab
pielte, da ſtand eine Frage im Vordergrunde des Jntereſſes, die

ſollte, als es bisher der Fall war. Der Verband hat einen rein
h

ökonomiſchen Charakter, das beweiſt ſchon ſeine Ausdehnung über

g. Se eSpeck Schmalz
à Pfund 50

beſtes

Bücklinge! Bücklinge!Aus eingetroffener Waggonladung offeriere prima feinſte friſche

Riesen-Fett-Bücklinge
die große Kiſte 2 Mk. 2e5 P.Gustav Falcke, Martinsſtraße 23, Marktſtand in der Halle.

Heſſiſche Butterhandlu
Den geehrten Hausfrauen zur Nachricht, daß ich durch gü

in der Lage bin, eine ganz vorzügliche

Süssrahm-Tafelbutter
zum Preiſe von I. 20 Mk. pro Pfund verkaufen zu können.

Die Butter ſtammt aus den größten und beſten Molkereien
Heſſens und wird ſolche Butter von ſo vorzüglicher Qualität ß
ſolch geringem Preiſe hier am Platze anderweitig nicht verkauft und empfehle
ich dieſelbe ſowohl als auch

hochfeine heſſiſche und thüringer Tiſchbutter per Stück mit 77 Pf.

Speiſe-Fett
appfd. 45 empfiehlt

4 Butterhdlg. „Biktoria“
alter Markt

Sämtliche Herbſtartikel i
ſür Herren Dann wut a indter. 4als: Jagdwesten, Strickjacken, Barchent- und Flanell-Kochbutter per Pfund mit 85--90 Pf. hemden, Beinkleider, Strümpfe, Shawitöüöcher, Schulter-unter Garantie für reine Naturbutter. frruer-ang fris cher Lande erp- Ja dwesten, kragen u s- We ferner:

Gutsbutter 50
Täglich Einm eorg Holtzhausen al jacken, V wollene Strickgarne

Leipzigerſtraße 1. Unterzeuge, in nur beſten Qualitäten empfiehlt bei billigſter Preisſtellun
M. Vebershausen Nacht.

1 Moritzzwinger l.

Heinrich Jacoby
große Ulrichſtraße 49vollſtändige Küche Einrichtungen

paſſ illi Jaſſend zu billigſten Preiſen. beſtehend ausH. Be Ti hl tr. Me 758 verſchiedenen Gegenſtänden

o000000000000000000
Die Neuheiten für Herbſt und Winter ſind eingetroffen

und empfehle zu ſehr billigen Preiſen:
Hohenzollernmäntel, Jagd und Lodenjoppen, O
Winter-Paletots, Stiefel, Hoſen ohne Schritt- 8
naht, Stoff-, Cheviot- u. Geſellſchafts-Anzüge,Knaben-Pelerinenmäntel und Anzüge, Frack- 8

empfehlen in großer AuswahlGebr. A. H. Loesch,
Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 28,

egenüber dem Gold. Schiffchen.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

g

Anzüge, Kellnerjacken, Schuwaloffs, Stoff und
Kammgarn-Hoſen.

Ausverkauf
der noch vorhandenen Korkurswaren zu und unter Taxpreiſen.

9- m. S h 9(neben dem alten Lokal).
11 m langes 90 em hohes Holzſchild verkaufe ich billig.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

e

e

ſtets friſch.2 Georg Zeisings Drogerien
T gr. Ulrichſtr. 64, an den denn
und Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

8

z Medizin. Leberthran liefere von 28 Mk. an.

der Naturbutter ne gehe Margarine
empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.

Breite- iusſtr.W. Dudenbostel, reite und Taurentiusſtr
Alle freigegebenenJ Apotheterwaren.

0o00000 Georg Zeieinge Drogerien le n innere sun U. e iJoh. Reitwiesner h W Hüte i Denat. Spiritus, 96 hErſte Sorte 5 Pfd. 50 zweite nur mit Kontrollmarke, Liter 28 5 Liter 1.30 .4
rte 6 Pfd. 50alter Markt 34 Sori Ha Schwetſchkeſtr. 18.

7 empfiehlt ſein großes Lager in JHüten geettnn. Vrutzen und Schlipfen Harmonika n ha
in allen Farben und Facons zu billigſten Preiſen. prompt und billig

Beſonders mache noch auf mein Lager in Herren Wäsche aufmerkſam. görbig dictterſtraße 395. Kein aden, darumbedentend billiger. u Viſtteicache

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. h. H., Halle. v

guten An ugſtoffen gr. Ulrichſtr. 64, an den Kleinſchmieden
z en für Herren u. Knaben in J Soorg Zeisings DrogerienS und Merſeburger u. nen

empf. e atte die o e 4
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle.
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